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die Furcht vor der Oeffentlichkeit.

Die Reaktion iſt jederzeit ein Feind der Oeffentlichkeit ge
peſen. Jm Sonnenlicht der Oeffentlichkeit gedeihen reaktionäre
Sumpfgewächſe nicht. Mußte ſich doch einſt der Miniſter von
Marſchall in die Oeffentlichkeit ſtüchten, um ſeine geheimen
Feinde zu bannen. Die Kriegsgerichte ſcheuen am meiſten die
öffentlichen Verhandlungen. Sie haben allen Anlaß dazu.

entlichkeit und er verträgt ſich nicht mit einander.
Daher auch die Feindſchaft aller Rückwärtſer vor der unab-
hängigen Preſſe, deren Aufgaben und Rechte ſie möglichſt ein-
geſchränkt wiſſen wollen. Brauſewetter, der ſpäter irrſinnig
gewordene Berliner Landgerichtsdirektor, erklärte einmal friſch
und rund, eine Oeffentlichkeit gebe es nicht. Viele ſeiner Be
rufskollegen ſprechen der Preſſe den Schutz des S 193 ab; nach
ihrer Meinung hat die Preſſe nicht die Befugnis, die berechtig-
ten Intereſſen anderer wahrzunehmen.

Vom Potsdamer Regierungspräſidenten iſt jetzt auf
ſſinnige Weiſe ſogar die Oeſſenklichkeit der Gemeindeverſammlungen
für das Dorf Drewitz bei Potsdam aufgehoben worden, ob-
wohl die Landgemeindeordnung für die ſieben öſtlichen Pro
vinzen Preußens es ausdrücklich im S 109 feſtlegt.

Der Gemeindevorſteher von Drewitz glaubte, er brauche Zu
hörer nicht zu dulden, weil der Sitzungsraum ſeine Privat-
wohnung iſt. Ein Gemeinde-Angehöriger wendete ſich wegen
dieſer geſetzwidrigen Eigenmächtigkeit beſchwerdeführend an den
Landrat des Kreiſes Teltow. Herr v. Stubenrauch
antwortete unter dem 21. Januar 1904: Die Sitzungen fänden
in einem Privatraume ſtatt; ein beſonderer Dienſtraum ſei dem

J en. diesb. St ſeiter aus, dte Kiterigen
Umfange der Landgemeinde Drewitz nicht erforderlich; wo
aber kein Raum vorhanden iſt, haben die Zuhörer ihr Recht,
den Gemeindevertreter-Sitzungen beizuwohnen, verloren. Die
in Drewitz getroffene Einrichtung beſteht übrigens in allen
Landgemeinden von gleichem Umfange“.Rath einer miniſteriellen Auslegung des S 109 findet nun

die Oeffentlichkeit nur inſoweit ſtatt, als das Verſammlungs
lokal Raum genug bietet, um neben den Mitgliedern der Ver-
ſammlung noch Zuhörer aufzunehmen. Es iſt aber ſelbſtver
ſtändlich ſonſt wäre es ja möglich, die Oeffentlichkeit üb e r-
all auszuſchließen daß die geſetzliche Oeffentlichkeit unter
allen Umſtänden dadurch gewährleiſtet wird, daß wenigſtens
e ine Perſon als Zuhörer Raum findet. Und auch in dem
Zimmer des Gemeindevorſtehers von Drewitz wird es keine
Naturunmöglichkeit ſein, daß noch eine oder ein paar Perſonen
darin Platz finden. Der S 109 verpflichtet natürlich nicht zur
Zulaſſung einer un beſchränkten Anzahl von Zuhörern,
aber doch dazu, daß wenigſtens eine Perſon den Begriff der
Oeffentlichkeit erfüllen kann.

Das hat der Landrat v. Stubenrauch überſehen und ſeine
Bemerkung, daß in Landgemeinden gleichen Umfanges dieſelben
Einrichtimgen wie in Drewitz beſtehen, deutet darauf hin, daß
auf dem Lande die geſetzliche Oeſſentlichkeit in der Praxis
vielfach oder auch in der Regel nicht exiſtiert.

denn s x
Der Beſchwerdeführer wandte ſich nun an den Miniſter, der

und die Mansfelder Kreiſe.

die Sache dem Regierungspräſidenten von Potsdam zur Ent-
ſcheidung übergab. Dieſer Herr, ein von der Schulen-
burg griff das Problem nun von einer anderen Seite an,
und er hob aus eigener Machtvollkommenheit den s 109 prak-
tiſch auf.

Unter dem 11. Juni 1904 erging aus Potsdam eine Ver-
fügung, die in folgenden denkwürdigen Sätzen gipfelt:

„Aber auch bei ſachlicher Nachprüfung erſcheint ſie (die
Beſchwerde) unbegründet; denn der Gemeindevor-
e e hat dadurch, daß er die Abhaltung der Sitzungen

er Gemeindevertretung in ſeiner Privarwohnung geſtattet hat,
n nicht ſeines Hausrechts begeben undaun daher gegen ſeinen Willen von Aufſichtswegen
nicht veranlaßt werden, zu den Gemeindevertreter
Sitzungen in ſeiner Privatwohnung Zuhörer zuzulaſſen

So lange daher die dortige Gemeindevertretung für ihre
i drngen nicht einen beſonderen Dienſtraum durch Erbauung
eines Gemeindehauſes oder in ſonſt geeigneter Weiſe be
haßt und der Gemeindevorſteher infolgedeſſen gezwungen iſt,
ie ſern der Gemeindevertretung in ſeinem Hauſe ab-

zuhalten, kann das im S 109 der Landgemeinde- Ordnung
vom 3. Juli 1891 vorgeſehene Recht, an den Sitzungen der
Gemeindevertretung als Zubsrer teilzunehmen, im Einzel-
falle nicht gegen den Willen des Gemeinde-
vorſtehers ausgeübt werden.

Jn Wirtshäuſern oder Schankwirtſchaften r die Abhaltung
von Sibungen der Gemeindevertretung nach S 103 a. a. O.
in der Regel nicht ſtattfinden; daher können ſolche Lo
kale vorliegenden Falles nicht in Frage kommen.

Die Benutzung des Schulhauſes r Abhaltung von Ge
wen da

emeindevertreter re e ten Ermittenicht tunl 3 da b d ei te Raummit für Erwachſenen paſſenden Subſellien nicht befindet.
Alſo Herr von der Schulenburg, Regierungspräſident von
Potsdam.

Sein Entſcheid eröffnet weite Ausſichten, wie die verhaßte
Oeffentlichkeit ebenſo geräuſchlos wie gründlich beſeitigt werden
kann. Der Landgerichtsdirektor beraumt die Termine in ſeiner
Privatwohnung an; dann ſchließt er kraft ſeines Hausrechts die
Oeffentlichkeit aus. Der Reichstagspräſident lädt das hohe
Haus in ſeine Privatwohnung ein der Raum iſt ja bei der
geringen Frequenz immer vorhanden und kein Zuhörer wird
geduldet. Auch Wahlhandlungen können hinfort kraft des Haus
rechts unöffentlich geſtaltet werden. Schließlich braucht auch
das Hausrecht des Gemeindevorſtehers von Drewitz nicht bei
dem Ausſchluß von Gäſten ſein Genügen finden; da er ſich

nach Herrn v. d. Schulenburg ſeines Hausrechts nicht
begeben hat, darf er ja auch ſchließlich ihm unſympathiſche
Gemeindevertreter aus „ſeinem“ Zimmer weiſen. So läßt ſich
eines der wichtigſten, modernen ſtaatsbürgerlichen Rechte, die
Oeffentlichkeit, mittels des Hausrechts vernichten.

Man beachte auch den zartſinnigen Unterſchied in der Re-
gierungspräſidenten-Verordnung: Die nur als Wunſch auf-
trekende Beſtimmung der Gemeinde-Ordnung, daß in der
Regel die Sitzungen in Wirtshäuſern nicht ſtattfinden ſollen,
iſt ihm zwingendes Gebot, während ihm das zwingende
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Recht der Oeffentlichkeit durch das Hausrecht des Gemeinde
vorſtehers ausgeſchaltet erſcheint.

Es bedarf kaum näherer Ausführungen über die wirkliche
Rechtslage; ſie iſt vollſtändig klar. Der Gemeindevorſteher kann
nicht gezwungen werden, ſeine Wohnung für die Sitzungen her-
zugeben. Tut er es aber, ſo erhält der Raum für die Dauer
der Sißzung öffentlichen Charakter, er muß Zu
hörer zulaſſen, und ſein Hausrecht gilt nur inſoweit, als es
ihm auch in einem Rathausſaale zuſtehen würde: er darf Per
ſonen, die ſich ungebührlich benehmen, ausweiſen.

Die Verfügung des Regierungspräßidenten ſchärft das Ver
ſtändnis für ſaarabiſche Zuſtände. Warum ſollte der Patri
archalismus ſich nicht im dunklen Saarrevier, inoder Oberſchleſien die Geſete ſo auslegen, wie es ihm S

wenn ſogar vor den Toren der Reichshauptſtadt ein Regie
rüngspräſident das ſtaatsbürgerliche Grundrecht der Oeſfentlich
keit unter Berufung auf das Hausrecht eines Gemeindevor-
ſtehers mit einem Federſtrich aufhebt.

Es ſcheint uns notwendig, wegen der pringipiellen Bedeutung
dieſer an ſich luſtigen Eingebung einer patriarchaliſchen Regie
rung, die Frage zu gerichtlicher Entſcheidung zu bring inGemeindemitglied von Drewitz ſollte wegen der geſehwidrigen

Geheimhaltung der Sitzungen auf Ungiltigkeit der Gemeinde
beſchlüſſe klagen. Dann gelangt der Fall vor das Ober- Ver
waltungsgericht.

CTagesgeſchidhte.
Halle a. S., 27. Juni 1904.

Preußiſcher Landtag.
Das Herrenhaus hielt am Sonnabend eine ſehrSitzung ab. Bei der Beratung der Novelle zum Staate-

ſchuldbuch, die durch Ermäßigung der Gebühren den Kreis
der Teilnehmer zu erweitern hofft, verbreitete ſich der Reichs
bankpräſident Koch über die Urſachen der geringen Kurs
ſtabilität unſerer Staatspapiere. Er meinte dabei, der Haupt
grund für den Kursrückgang der Staatspapiere läge darin,daß die Staatsſchuld zu a wachſe, eine freimütige Aeuße

rung für einen hohen Staatsbeamten, die durchaus zutr
iſt. Die beiden Oberbürgermeiſter StruckmannHildes
und Becker Köln n geringe Luſt, die ſtädtiſchen
Sparkaſſen zu Prügelkna der preußiſchen Finanzvolitik

zu ſehen und durch Geſetz zwingen zu laſſen, größere
eſtände in preußiſchen Staatspapieren anzulegen. Ein

Kommiſſar des Finanzminiſters die Miniſter ſind in dieſen
Tagen unſichthar erklärte aber trotz dieſes Widerſpruchs
recht kaltblütig, daß die Staatsregierung ihre Abſicht durchaus
nicht aufgegeben habe, den Sparkaſſen eine derartige geſetzliche
Verpflichtung aufzubürden. Nach unveränderter Annahme der
Staatsſchuldbuch Novelle wurden einige kleinere Geſetzentwürfe
erledigt. Auch bei den Petitionen, die noch auf der
Tagesordnung ſtanden, hielt man ſich nicht lange auf. Die
Erörterung der welterſchütternden Frage, ob das Herrenhaus
Petitionen von Nichtpreußen überhaupt behandeln dürfe, wurde
zurückgeftellt, weil die darüber beſtehenden Differenzen im

21 (Nachdruck verboten.)Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.
Zweiundzwanzigſtes Kapitel.

Wie nun Mathilde heimlicher Kummernagt.
Simoneit ſprach jetzt öfters mit Saleck. Er wußte nun,

daß Mathilde den Huckigen verlaſſen. Das hatte auf eine
Weiſe, die gar nichts Aeußerliches halte, beide verſöhnt. Beide
dachten jezt gar nicht mehr an ihren Streit. Als wenn esnur Mialh de ihnen angetan, und nun auch, indem Mathilde
beiden einfach den Rücken gekehrt, nur ſie es wäre, an der
man ſich rächen könnte. Simoneit war ein junger Schloſſer,
ein gerader Kerl, und hübſch, nicht eine Spur von des huckigen
Saleck engem, niedrigen und gehäſſigen Weſen, wo in dem
die Rache angefacht war. Uebrigens muß seſagt werden, daß
Saleck, ſo ſehr er jetzt auch Mathilde haßte, ſeit er klar war,
daß ſie niemals mehr zu ihm zurückkehren würde, mit einer
anz außerordentlichen Liebe am Kinde hing, und Tag um

Tag in ſeinen Feierſtunden ſann und ſorgte, es aufwachſen
und aufblühen zu machen. Nun ja: das Kind war groß und
kräſtig, ein Stück Mathilde. Wirklich, ſie hatte Saleck ein
Beſtes aus ſich zurückgelaſſen, ſo lag es in ſeinem Bettchen
wohlverwahrt, mit Locken, die golden um den e hingen,
und reckle ſeine weichen Fäuſtchen aus und riß Saleck am
Barte, wenn er es auf ſeinen Armen hin und her im Zimmer
trug wenn er ihm Märſche pfiff und es ſchwenkte. O
Salecks Luſt und Behagen und Verſunkenheit dauerte o
ſtundenlang, wenn er gekommen war und den kleinen Joſep
am Abend 355 wach gefunden. Kein Wunder: Joſeph, der
Vater ſaß noch immer da wie ein kranker Geier, dem die

lügelknochen bis zum Kopfe gingen das immer bleiche Ge
ſicht ſaß noch tief in den Schultern und konnte in dieſem

Leben nicht mehr frei und auf n Körper heraus wachſen.
So ſaß er und mußte ſo bleiben, wenn nicht in der Toten-ruhe, die eines jeden Leib und Leben eine Ewigkeit ein

e

t

dem Knaben hervordrängen wollten, und
heim mit Vergnügen in der Seele, daß er ein ſo friſches, ge-

f. gewollt hätte.

und Saleck hatte ihn aufgeklärt, worum es

moneits und Salecks Augen und kümmerte

aber in deren Mienen lag es noch
kaltes Auge ſagte, als ſie zum erſten Male in die Fabrik zu
rückgekehrt war nach ihrer Mutterſchaft.
an ſie.Schritte, wenn ſie kam, waren zielſicher und feſt
und wenn ſie ging, war ſie en ſchnell den Blicken ent

ten. Sie ſah auch immer anſtändig aus.
eidenſchaft aus Hallmanns Sohn in ihr aufgekom

men war, ſich faſt verwahrloſt hatte und an nichts, als an ihn
denken konnte; wenn ſie nun kam in den
Sommerwochen, ſa
geſucht r ſelb
ausgeſu ſiemit einer Bürſte, die ſie bei ſich trug, aus ihren Kleidern, daß

wie die

als Mathilde ihn verlaſſen hatte, doppelt empfindlich. Und
er herzte, wenn er an ſie dachte, das Kind mit um ſo hei-

chleppte es, daß er faſt atemlos wurde, hin und her, ſo
chwer und geſund wie der kleine Joſeph ſchon geworden, und

Freude und hundertmal nahm er es in ſeine Arme und

viele Male hob er ihm das loſe Hemdchen von ſeinem friſchen,
nackten Leibe, daß er heimlich ſähe, ob die Schäden ſeines
Leibes mit aufwachſen und ſich plötzlich gar unverſehens an

jedesmal ging er

ſundes und außer Maßen kräftiges Blut und Leben ſein
nennen und für es ſorgen dürfte, außer Maßen glücklich nun
mit ſich und dem Kinde da er, wie Mathilde ſolort klar
empfunden, ein wirklicher Vater war, und einer, dem die
Sorge ums Kind tief in Blut und Bein eingeſchrieben ſtänd.

Aber Mathilde ſelber durfte nicht mehr kommen, guch wenn
Er haßte ſie, wie er das Kind liebte. Er

wie Simoneit. Und beide waren jetzt verſöhnt,
Simoneit war von ihr auch gedemütigt

ſich handelte.
Saleck hatte gar nicht hinter dem Berge gehalten, ſobald er
erſahren, daß ein Bauernſohn aus der Heimat, der bei den

aßte ſie,
wenn ſie ſich trafen.

Soldaten in der Stadt diente, ihr Geliebter wäre.
Und Mathilde ging aus und ein in der r vor Si-

ſich um niemand.
Sie hätten wohl ein jeder gerne etwas gewägt und getan,

immer, was ihr helles,

Niemand wagte ſich
Sie war verſchloſſener und härter als je und ihre

und eilig,

So kam es, daß man ſie ganz in Ruhe ließ, und
aß nur in mancher Seele heimliche Wutgedanken ſtille brann

Ja, wenn ſie zuerſt,

rühlings- und
ſie aus wie in der erſten Zeit; ganz auswenn ſie heimging im Atveitstitlel, ganz

t peinlich fegte nach der Arbeit jedes Stäubchen

keiner mehr Staub und Schweiß des Tages an ihr erkennen
S Und ſo ging und kam ſie, und ſaß wieder daheim und
orgte, wie in der erſten Zeit, nur einſam im engen, kleinen

Stübchen mit einem Fenſterſchlitz, wie da auch. Man fand
ſ. nirgends. Es war jetzt eine ſeltſame Ruhe in ihr. Sie
aß daheim und nähte und wuſch in ihren Feierſtunden, und

nur dann und wann und ſelten kam Hallmanns Sohn, oder
ſie ging mit ihm am Sonntag nachmittag über Land irgend
wohin ins Feld, wo ſie ſich im Korn am Raine niederließen.Aber Mathilde ſah bekümmert aus. Nur wenn er bei ihr war,
war auch in ihrer Seele flüchtig ein ſtilles Lachen. Sonſt war
ſie oft von Gedanken gequält, ſeit ſie in dem Heimatdorfe ge
weſen, und von neuem ihre eigene Aufgangsſtätte mit allem
Grauen empfunden hatte. O ſie re ch. Sie mochtegar nicht daran denken. Es ſchnürte ihr die Seele zuſammen.
Die Schmach! Und ſie ſprach nie davon. Und ein Gram
hatte ſich in ſie geſenkt. Jhre Leidenſchaft war auf einmal

anz ſtille geworden. Nicht, daß ſie nicht gebrannt hätte, wieheiße Feuer. Wenn ſie Hallmanns Sohn bei ſich hatte, waren
alle Bedenken und Skrupel ausgeblaſen. Aber es war in ihr
auch klar geworden, daß ſie mit eiſerner Gewalt ſich zur Ord
nung zurückbringen und tüchtig und tätig ſich nur auf ſich
en müßte, wie es ſchon einmal geweſen war, um den Einruck der e rgg auszulöſchen. Und, wenn ſie bei Hallmann
war, traute ſie ihm ſo ſehr ſie den Gram empfand, heimlichin den vielen einſamen Stunden, als wenn ſie chnürſtracks
ins Unglück liefe. Und ſo toll und leidenſchaftlich im Anfazurütbaltend und gemeſſen umd faſt in

ie Ernſt in ganz zartem Weſen er
wußte, ſo täppiſch und gutmütig ermal ihren Kummer aus den hellen ernſten Augen dämp
und ſtillen und das hingebende Licht darin entzünden ſollte.

„Du werſcht mich doch wegſchmeißen,“ ſagte ſie 7als es der g. te Abend vor dem net e
war, daß Hallmanns Sohn bei ihr im bel ſaß. „Nee,

gleeb ock ni ſo was,“ ſagte er vergnügt. Aber der
edanke an daheim war nicht wegzuwiſchen, und ſie bu weinen. Und da ſie nicht au ſuſpr en wagte, wak e

achte, ſo hatte ſie das Wort wie eine zu grelle rhe
fach ganz prägt eleng und da er eb
und ganz im Vollen der Kraft und der Härte, wiemal ſein konnte, wenn die Kinder nicht nach ſeinem Sinne

t 3 W 4

e



e S ed e i e F.e

t e Se T 98

S
wurde von der Tageso oBerhandlungen e

am
S eben

kleineren Vorl das Lotterie

nen aus dem von 1 n j
et der der chineſiKiel. tat. Nur mit dem daßMonarchismus ſind wie es die ſozigldemokraDie Gebräuche des M abſonderlich. Wenn

zwei Könige, die mit einander eng verwandt ſind, ſich gegen
ſeitig beſuchen und dann mit ihrem Gefolge an der
beiſammen ſind, erheben ſie ſich. einer nach dem andern, feierlich
und reden einander per „Majeſtät“ an.

Sofern es ſich darum handelt, der Oeffentlichkeit irgend

r eunterſuchung und thaus

a h e

zuſammenberufen m
vertagte, um freie

liegt.
Jetzt ſchreibt ſogar die nationalliberale Kölniſche Zeitung:

ReichstagUnterſchiede alſo, daß die S dieemel noch viel ſchlimmer

welche gemeinſamen Entſchlüſſe oder Abſichten mitzuteilen, ent Der iſt nicht mehr verſammelt. iſt anSehrt eine ſolche Zeremonie doch nicht ihres Jnhalts Die n a n en i r. Der Reich sbote ſagt zu dieſem Gerücht:
Trinkſprüche aber, die am letzten Sonnabend zwiſchen Eduard u zu ver 77 egenheit bi r r Wenn man ſich das an der Börſe er dann iſt es un
dem Siebenten und Wilhelm dem Zweiten gewechſelt worden ſind, ſm außzergewöhn nötig, daß man am Hofe die Sache im Dunſſen laſſen win;
ſagen der Welt nichts weiter, als daß die beiden Könige ihr liche Verfahren ſollte nur mit der größten Vorſicht als Hilfs- 475 a z i J e fa1 e Du ar v s t v Il m
nichts zu ſagen haben. Auch die gewagteſte Zeichendeuterei mittel in einer unverkennbaren Notlage angewendet werden. Auftrage e da handet f tinmt W k.
kann in dieſe höchſt unpolitiſchen Reden nicht das Allergeringſte
hineingeheimniſſen.

Wenn gleichwohl an dieſen Reden etwas auffällig iſt, ſo iſt
es die herausfordernde Entſchiedenheit, mit der der engliſche
König in Beantwortung der wärmeren Rede ſeines Neffen die
Zufälligkeit und Bedeutungsloſigkeit ſeiner Kielfahrt betont hat.
Der Neffe hat in ſeiner letzten Hamburger Rede von einem
kindiſchen Spiel r in dem ein tieferer Sinn liege.
Der Onkel Lebemann aber geſteht ganz offen, daß ihm das
kindüjche Spiel Spaß mache, nach deſſen tieſerem Sinn er nicht
viel fragt. Herr Eduard iſt zwar jetzt ſehr in Anſpruch ge
nommen, er befindet ſich, wie er ſelbſt ungefähr ſagt, in der

Die Kölniſche Zeitung gehört zu jenen Organen, die vor dreiJahren vor e re raſten, weil Deutſchland einen Kanzler
bekommen hatte, der man denke nur verſprach, ſich künfti
an die Verfaſſung halten zu wollen. Beim Verſprechen
es denn auch geblieben. Was „gewiß nie wieder u
ſollte“, geſchieht. Graf Bülow iſt, wie er ſelbſt ſagt, kein ſtarrer
Konſequenzenmacher, und ſieht jetzt ein, daß er zu Beginn ſeiner
Kanzlertätigkeit den Reichstag weit überſchätzt hat, als er in
Worten wenigſtens einen gewiſſen Reſpekt vor ſeinen verfaſſungs-
mäßigen Rechten bekundete. Die „Kerle“ ſagen ſchließlich doch
zu allem Ja und Amen!

denen er ganz
ultz und Romeick unterhandelte.

lieben Wie wird Herr Sello
umme erklären

S in S 27*h England in Kiel u der Kieler Woche e
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Hochfaiſon ſeines Geſchäfts, aber er geſteht, daß er den Leckungen Der Mirbachiade z en ln d in a a n u
wehen m e eng n dar a 827 widmet Maximilian Harden auch in der neueſten Nummer ſeiner Und wer in Berlin den Dienſt der 200 Ab
obſt eingeladen wird, und er erzählt gleich in der Türe, er
hätte eigentlich keine Zeit, aber er eſſe Klöße mit Backobſt ſo
ſchrecklich gerne ſo pflegt man das für einen Spaß zu nehmen,
und juſt für keinen höflichen.

Ednard der Siebente kommt nicht, wie eine neuerdings be
liebte Phraſe ſagt, als „Repräſentant ſeiner Nation die „deutſche
Nation“ beſuchen, ſondern er iſt als Privatmann zu einer Segel-
regatta gefahren, die ihn nach ſeinem eigenen Geſtändnis ſo
ſchrecklich intereſſiert, daß er ſeine Regierungsgeſchäfte darüber
vernachläſſigt.

Und das iſt gut ſo! Denn als „Repräſentant ſeiner Nation
iſt der ſiebente Eduard ſchlecht legitimiert. Wer der britiſchen
Nation jene Sympathie und jene Achtung bezeugen will, die
ihr jeder gebildete Menſch ſchuldig iſt, tut beſſer, ſich in den
Geiſt ihrer Dichtung, ihrer Wiſſenſchaft, ihrer für uns noch
immer unerreichbaren liberalen Verfaſſung zu vertiefen, als
hurrarufend dem Wagen nachzulaufen, in dem der ſiebente
Eduard zum kindiſchen Spiel des Sportfeſts fährt.

Zahlen und Manlhalten!
Als nach dem heißen Sommer des chineſiſchen Rachekrieges

der Reichstag wieder ſeine Arbeit aufnahm, wurden heftige
Klagen laut. Man hatte neue Truppenteile formiert und Hun-
derte von Millionen ausgegeben, ohne den Reichstag darum
gefragt zu haben. Der damals völlig nagelneue Kanzler, ein
höflicher und verbindlicher Mann, lächelte nach allen Seiten
und bat um Entſchuldigung. Es werde gewiß nie wieder
g e e eliberale Preſſe ſchwelgte in Triumphen. Endlich ein
Kanzler, der Achtung vor den Grundſätzen des Konſtitutionalis-
mus bewies, begangene Fehler eingeſtand und Beſſerung ver-
ſprach! Sehet, welch ein Mann!

Jetzt wird gemeldet, daß der General v. Trotha die Ent-
ſendung neuer Truppen gegen die Hereros verlangt. Es ſollen
1600 bie 2000 Mann als Nachſchub nach Südweſt-
afrika geſchickt werden. Daß das bisher bewilligte Geld nicht
langen werde, war ſchon zur Zeit, da der Reichstag noch bei-
ſammen war, ein offenes Geheimnis und vielfach wurde ver-
kündet, daß den Volksvertretern ein neuer Nachtragsetat
vorgelegt werden ſolle. Ein ſolcher Nachtragsetat blieb aber
aus. Die Berliner Zeitung des Herren v. Gerlach regte da-
mals an, man möchte doch im Wege einer Jnterpellation ver

richten wollten, ſeinen Vater, den alten Rieſen vor g. ſah, ſo
war eine lange Stille im Stübel umgegangen, die t nur
in eine Liebköſung verwandeln konnte, in ein ſtilles Umfangen
mit ſinnloſer Haſt und bäuerlicher Kraft, in ein Sichan-
ſchmiege n Mathildes, ſo ängſtlich und mit den tiefen, ernſten
Augen flehend um Schutz und Leben, daß Ernſt und ſie nichtWorte fanden, ſich ganz im Gefühle und im Begehren nach
einander verloren bis ſie ſpät und faſt aus Träumen im
Dunkel erwachten ſich beſannen und er dann mit der

Zukunft eine eingehende Erörterung. Er hatte Einblick
in den ſtenographiſchen Bericht des Pommernbank-Prozeſſes
und kann infolgedeſſen Dinge ausplaudern, die in den gewöhn
lichen Gerichtsberichten nicht enthalten waren. Harden ſchreibt
unter anderm:

„Das Schreiben des Oberhofmeiſters an den Oberſtaats anwalt
Dr. Jſenbiel vom 14. d. M. lautet:

„Euer Hochwohlgeboren erlaube ich mir ergebenſt zu be
nachrichtigen, daß ich, mit Rückſicht auf die im Pommern-
bank- Prozeß am 8. Juni gemachten Ausführungen es für
wünſchenswert halte, meine Vernehmung vor Gericht eintreten
zu n. und ditte demgemäß, mich baldigſt vorladen zu
wollen.“

So verkehren große Herren mit der Prokuratur; wenn ſie es
für wünſchenswert halten, erbitten ſie ihre Vernehmung: und
ihr Wunſch wird, auch ohne ſachliche Motivierung, „baldigſt“
erfüllt.

Jn der erſten Stunde desſelben Verhandlungstages, an dem
Mirbachs Brief verleſen wurde, hatte der Vorſitzende geſagt:
„Wir können uns in öffentlicher Sache nicht auf perſönliche
Dinge einlaſſen“; und einem Zeugen das Wort abgeſchnitten.
Jetzt fand er die Vernehmung des Oberhofmeiſters nötig; im
Intereſſe der Sache, verſteht ſich, nicht etwa der Perſon. „Zur
Aufklärung des Sachverhaltes über die Hingabe der Gelder iſt
die Vernehmung von Wert.“ So ſprach er am 15. Juni. Am
9. Juni hatte er, nach Buddes Ausſage, über denſelben Gegen
ſtand als Gerichtsbeſchluß verkündet: „Für uns iſt der
Punkt erledigt“; und weder Mirbach noch die von Budde
genannten Tatzeugen vorgeladen. Nun war der Punkt nicht
mehr erledigt, war die Vernehmung zur Aufklärung
des Sachverhalts von Wert“. Dann, ſcheint mir, mußte der
Gerichtshof ſie auch ohne Mirbachs Brief anordnen.

Außerdem (ſagte Freiherr von Mirbach vor Gericht)
ſollen im Oktober noch 50 000 Mk. geſtiftet worden ſein; von
dieſer Summe iſt weder mir noch einem meiner Vereine etwas
zugegangen.“ Ganz richtig: dieſe 50 000 Mk. hat, auf Mir-
bachs Empfehlung, im Oktober 1900 das Kleine Jour-
nal von den Pommern empfangen; ſie wurden, mit gutem
Grund, auf das Konto K. des Freiherrn geſchrieben, und
Schultz und Romeick erklärten den Kaſſenbeamten: „Mit dieſer
Sache haben wir weiter nichts zu tun.“ Schade, daß der
Kirchengründer nicht die Zukunft lieſt; ſonſt hätte er ſich der
Tatſache erinnert und nicht nur geſagt: „Von dieſer Summe
iſt weder mir noch einem meiner Vereine etwas zugegangen.“Denn ſie wurde auf ſeinen Wunſa ausge
zahlt.

Sind ſonſt noch Fragen an Erxzellenz?“ Keine. Am
nächſten Tage laſen wir in vielen Zeitungen, die Angelegenheit
ſei nun zu allgemeiner Befriedigung aufgeklärt und nur zu
bedauern, daß der Freiherr nicht ſchon früher geſprochen habe.
Jch bedauere noch mehr, daß er nicht geſagt hat, ob er auch

kommandierten, die mit dem Gelde der Berliner Steuerzahlerbeſoldet werden

Wegen Beleidigung des Großherzogs von Baden
wurde in Offen burg der Schauſpieler Conſorke zu 2 Mon.
Gefängnis verurteilt. Der Verurteilte war wegen des gleichen
Vergehens ſchon vorbeſtraft. Von dem Gerichtsarzte wurde
zugegeben, daß Conſorke leicht in einen Zuſtand krankhafter
Gereiztheit gerät.

Offiziöſe Prophetie. Wie die Nationalliberale Korreſpon
denz zu melden weiß, glaubt man in Bundesratskreiſen, daß
die neuen Handelsverträge dem Reichstag im Winter des
nächſten Jahres zugehen werden, ſo daß der neue Zolltarif
vom 1. Oktober 1905 ab zur Geltung gelangen werde.

Demnach müßten aber die laufenden Handelsverträge ſchon
am 1. Oktober 1904 gekündigt, und die neuen Berträge
zu dieſem Termin auch ſchon fertig ſein. Geſchwindigkeit iſt
keine Hexerei!

Hilfstruppen für den Reichsverband gegen die Sozial

demokrakratie. Dem Reichsverbande gegen die Sozialdemo
kratie hat u. a. ſich nach der Nordd. Allg. Ztg. der 46000 Mit
glieder umfaſſende Mitteldeutſche Verband der Evangeliſchen
Arbeitervereine angeſchloſſen. Ferner iſt der Verein der Eiſen
h in der 169 Mitglieder zählt, dem Reichs

Sozialdemokratie beigetreten. Der Reichsberband r n t jetzt insgeſamt bereits 12 765 Mitglieder.

Alſo nicht einmal 13000 Mitglieder in ganz Deutſchland
Trotzdem dieſe Arbeiter meiſt gezwungen den Arbeitervereinen
der erwähnten Art beitreten müſſen. Der „Ordnungs tagt
wird ſchon dafür ſorgen, daß auch dieſer Hilfstruppe der
Sozialiſtentöter die Augen aufgehen, daß fie einſehen werden,daß ſie eine Beſſerung ihrer eigenen traurigen Lage nicht durch

ihre hohen Gönner ſondern durch die Tätigkeit der Sozial
demokratie erlangen können. Der Reichsverband wird dann
an ſeiner Hilfstruppe nicht viel Freude erleben

Eine fo ere Kontrollverſammlung. Der Ar-
beiter Selchow zu Malchin wurde vom Kriegsgericht zu
Schwerin zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, weil
er bei der letzten Kontrollverſammlung ſich in der Front
3 die Bezirksvorgeſetzten „in erheblichem Maße“ ungebühr

t benommen hatte.

Der Herr Hauptmann vor dem Kriegsgericht. Wegen
Mißhandlung, vorſchriftswidriger Behandlung und Beleidigung
Untergebener hatte ſich vor dem Kriegsgericht der 32. Diviſion
in Dresden der Hauptmann und Kompagniechef im 1. ſächſi
ſchen Jägerbataillon Nr. 12 in Freiberg, von Abeken, zu ver
antworten. Die Verhandlung muß haarſträubende Dinge er
geben haben, denn mit dem Ausſchluß der Oeffentlichkeit hatten
es in dieſem Falle die Herren Richter beſonders eilig. Gleich
nachdem ſich die Zeugen aus dem Sitzungsſaale entfernt hatten,
regte der Vorſitzende Oberſtleutnant Werner, die Frage an, ob

Friſche ſeiner Stimme den alten a aufnahm: Ach nee, Privatgeſchäfte mit der Pommernbant machte. Der Preußen nicht die Oeffentlichkeit, die in dieſem Falle in der Anweſenheit
Mathilde, was ich ſag, ſag ich, Du kennſt mich.“ Ein Stolz dank hatte er ſein Godesberger Terrain zum Kauf an eines einzigen Berichterſtatters beſtand, ausgeſchloſſen werden
war fein dann 6 e war e i rang W e geboten; und Sand e n ſprach über dieſes Ge- könne. Natürlich zog ſich das Gericht ſofort zur Beratung zu

iag ommen wie es will „Dir gehier ich“ und ſie 4 J derſah aus Wie eine die ginn Leben und zum Sterben gleich ch ä ft nicht gern.“ rück und, wie nicht anders zu erwarten war, wurde hierauf
mutig iſt, und die nun alles von neuem hinter ſich warf, ſo
ſtark und blühend, ſo ſtolz und in ihren Erwartungen ſo be-
gehrenswert. daß jeder, der ſie ſah, ihn begreifen mußte. Daß
Ernſt ſich ſelbſt fühlte, wie einem ſeltenen Geſchicke angetraut,
das aus ihr mit allem Lebensdrange emporrang, er, dergutmütige und ein wenig eingeſchüchterte Sohn ſeines Vaters,
den es dann erfaßte, als wäre er ganz ſchon der ſtarke und
rückſichtsloſe Bauersmann neben jener Trotzigen und Bereiten,

die vor ihm ſtand. Und wenn er dann von ihr ging, gingen
allerhand Wünſche und Vorſätze mit ihm. Sie war ihm ein
Schutz. Sie lag ihm im Sinn. Er ſah gar keine Frauenmehr. ie er früher war, daß jede Schürze und jedes
ange Haar ihn nach ſich, lockte, das war wegen Er

dachte nur an ſie er war dann verliebter als je und
ſie hatte ihm ein Licht angezündet, heller, wenn er ſie verließ.
Er kam auf der Treppe noch einmal zurück, wie ſie ihm oben
im Flur leuchtete, und flüſterte ihr, weil es Nacht war noch
einmal daß ſie ſeinen heißen Atem an Ohr und Hals fäühlte,
zu „Du wißt, Mathilde, Dich oder keene.“ Und er ging undſah allerhand Duntles mit ſo groß und ringend und
traurig, und doch ſo heiß und degehrens wert ſtand ſie in ſeinem
Sinne. Daß, wie er ſich dann beim Eingang in die Kaferne
gemeldet und in den langen Fluren, die im Halblicht lagen,die Schatten der Korridorwache wandeln h, er faſt immer
dachte, er ſähe Mathilde, oder Mathilde b um die Ecken,und daß er, unter den ar genden in weißen Flanell be

abenen Naſen des Schlafſaals nur ſich von ſeinen
anken losriß, um o auszukleidendie um ihn ſchon in Tränen lagen imer dann lange re dalag und zur Decke ſtarrte, Mathilde

einſam unier nDämmerlicht a

heit auffuhr, lange hinſann und 7 au
&chger imd Qualen nicht vergaß

Gort ſetzung folgt

Der fromme Eifer des Oberhofmeiſters Mirbach iſt aber durch
die Enthüllungen des Pommernbank-Prozeſſes nicht im minde-
ſten beeinträchtigt. Mit ungebrochener Kraft widmet er ſich
weiter dem Bau und der Einweihung von Gotteshäuſern. So
hat er noch am letzten Freitag in Poſen bei der Grundſtein-
legung einer evangeliſchen Kirche, die unter dem Protektorat
der Kaiſerin in der dortigen Vorſtadt St. Lazarus erbaut
werden ſoll, hervorragend mitgewirkt. Herr v. Mirbach tat die
erſten drei Schläge unter den Worten „Der Glaube iſt derSieg, der die Welt überwunden hat.“ Die chweren Unglücks
fälle in irdiſchen, allzu irdiſchen Dingen laſſen den Freiherrn
Troſt im Glauben ſuchen. So wird der Fromme die Welt
überwinden, die voll iſt von Hypothekenbanken und Kleinen
Journalen.

Zu der Grundſteinlegung waren i Spiden der Mili
tär und Zivilbehörden erſchienen. Zwei Geiſtliche, davon einer
ein Generalſuperintendent, flehten des Hi s Segen auf
das Gotteshaus herab

Von den Anſtrengungen des Kirchendauens ſucht der fromme
Hof und Gottesmann Mirbach Erholung am Buſen der Ratur
und zwar auf dem Jagdſitze Kadinen. Es wird von ſeinen
Reiſedispoſitionen, die gleich denen der Allerhöchſten in den
Zeitungen verzeichnet werden, gemeldet:

Freiherr v. Mirbach, der Oberhofmeiſter dermit einer Gemahlin heute abend aus Poſen in
e

achttägigem h eintrifft, macht m der en u

einen Abſtecher n Kadinen, wo am

Buentetiro auf einem kaiſerlichen Jagdſitze will die Fenverſtummen: 4 ſtecken die 325 i
der Oberhoſmeiſter quittiert hat, ohne einen

Gerichtsbeſchluß verkündet, daß die Oeffentlichkeit während der
ganzen Dauer und auch während der Urteilsbegründung wegen
Gefährdung der Disziplin auszuſchließen ſei. Nach dem Urteile
zu ſchließen, müſſen allerdings recht ſaftige Sachen zur Sprache
gekommen ſein, die das Licht der Oeffentlichkeit zu ſcheuen
hatten. Dieſe Annahme erſcheint um ſo berechtigter, wenn man
mit zuſehen konnte, wie vor Beginn der Verhandlung Richter
und Angeklagter ſich freundſchaftlichſt die Hände
ſchüttelten und wenn man weiter erfährt, daß der Haupt
mann der Sohn des inzwiſchen verſtorbenen, früheren Juſtiz
miniſters v. Abeken iſt. Das Urteil lautete nämlich wegen
Mißhandlung und vorſchriftswidriger Behandlung Untergebener
in je 3 Fällen und Beleidigung eines Untergebenen, begangen
während des Dienſtes, auf 2 Monate Feſtungshaft. Da anch
die Urteilsgründe in geheimer Sitzung bekannt gegeben wurden,
konnte man über die Taten des Offiziers nichts weiter erfahren.
So viel jedoch verlautet, hat bei den Tätlichkeiten des An
geklagten der Säbel eine Rolle geſpielt. Nicht unintereſſant iſt
auch zu hören, daß v. Abeken vor nicht allzu langer Zeit einen

57 Mißhandlung verteidigte und deſſen Frei
W Jetzt zierte er nun ſelbſt die Anklagebankgeſeg, einen Anklageſtuhl, denn für „erſtklaſſige“
Beiſhen iſt jenes Armeſünderbänkchen nicht geſchaffen.

Ausland.
Juli die arn, Das Reſultat des Eiſenbahner-Streiks.a n Wie e in d Werfehhe See Kaiſerkinder und acht Tage ſpäter die geiſerin et ſcehen S bgeordnetenhaus hat am Donnerstag die dritte Leſung

e S W ſo hehr und daß er empor erifen wie aus Trotz des „Glaubens, der die Welt überwindet“, und trotz des e Sch über die Gehälter der Staatébahn
m Lraume ihre angeſtellten beendet und da an W des Magnaten
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die „Pen auch aus gemeſſen in der Alters
orgung für die Magazin-, Stations- und Oberbauarbeiter

hat die ungariſche Verwaltung die öſtreichiſchen Staats Privat
bahnen überholt. Die nützlichen Wirkungen des Streiks werden
allmählich ſichtbar.

Nußland. Rebellion im Jnnern. Man wird ſich bis
Bauernrevoheute der erſchütternden lten erinnern, die vor zwei

Jahren in der Ukraina ausbrachen und von der Regierung in
beſtialiſcher Weiſe zu Boden gedrückt wurden. Seitdem haben die
ſozialiſtiſchen Organiſationen große Fortſchritte gemacht. Letzthin
hat die Ukrainiſche Sozialiſtiſche Partei einen rutheniſchen Auf-
ruf erlaſſen, der die Ueberſchrift Nieder mit dem Zarat! trägt.
Aus dem in ſehr energiſcher Sprache gehaltenen Flugblatte
wollen wir nur wenige Sätze wiedergeben: „Zu uns dringen
Nachrichten, daß ſich in Polen die Revolution vorbereitet, daß
Finnland nur auf den Augenblick wartet, um ſich gegen die
Regierung zu erheben in Rußland ſelbſt wird das Gemurmel
der Unzufriedenheit immer ſtärker und es kann ſehr leicht zur
Revolution werden. Zur wirkſameren Agitation verbreiten die
revolutionären ruſſiſchen Parteien in großer Zahl Aufrufe mit
dem Rufe: „Nieder mit dem Zarat.“ „Fordert die Einberufung
der Konſtitutionsverſammlung!“ „Hoch die Verfaſſung!“ Fügen
wir zu dieſem mächtigen Ruf auch unſeren Ruf hinzu: „Nieder
mit dem Deſpotismus!“ Nieder mit dem Zaren!“ „Hoch die
freie ſozialiftiſche Ukraina!“ Brüder der Ukrainal Proletarier,
Arbeiter, Bauern! Wir werden nicht nur durch Proteſte die
Forderungen aller, die ſich gegen das Zarat erheben werden,
unterſtützen. Seien wir bereit!l Und wenn wir den Ruf: „Zu
den Waffen hören werden ſo werden wir uns in be-
waffnete Reihen von Kämpfern für die Freiheit ſtellen und
werden für die Freiheit unſer Leben und unſere Seele geben

Die Unterſuchung über das Attentat auf den
Generalgouverneur Bobrikow iſt auf Befehl des Kaiſers nicht
den finn ländiſchen Juſtizbehörden ſondern einem
Unterſuchungsrichter des Petersburger Bezirksgerichts unter
Aufſicht des Prokureurs des dortigen Appellhofs übertragen
worden. Nach dem Abſchluß der Unterſuchung wird der Kaiſer
über den weiteren Gang der Angelegenheit verfügen.

Die in Deutſchland erſcheinende ruſſiſche Zeitſchrift der
liberalen Oppoſition, Oswoboſchdenje, ſchließt ihre Betrachtung
über das Attentat alſo:

„Die Selbſtherrſchaft hat es auch in Finnland zu ver
zweifelten Akten der politiſchen Notwehr und der politiſchen
Rache gebracht. Jn dem Lande, in welchem Mäßigkeit unddie Geſevüchteit radition ſind, hat die Seibſtherrſchaft ſelbſt

den Revolver in die Hände der Vertreter einer hochkulturellen
Intelligenz gedrückt Tu las voulu, George Dandin (Du
haſt es gewollt!)

Sie, Herr v. Plehwe, ſchreiben die letzten Seiten der Selbſt
herrſchaft gut zu Ende

Bulgarien. Sozialiſtenhetze. Aus Sofia wird ge-
meldet: Auf Befehl des macedoniſchen General Jnſpektors
Hilmi Paſcha wurden faſt alle bulgariſchen Dorſſchullehrer in
den Bezirken Kumanowo und Jſtib verhaftet, da Hilmi Paſcha
ihnen die Schuld dafür zuſchreibt, daß die dortigen bulgariſchen
Landarbeiter ſich ſeit einiger Zeit weigern, auf den Gütern
verſchiedener türkiſchen Großen die Erntearbeiten zu verrichten.
Dieſe Maßregel richtet ſich einfach gegen die ſozialdemokratiſche
Bewegung in Bulgarien. Die bulgariſchen Dorſſchullehrer ſindbekanntlich um größten Teile S ialiſten und haben vor
einigen Wochen ſchon den Anſturm aller Frommen und Guten

in Bulgarien zu erleiden gehabt, weil ſie in einer Konferenz
gegen den Religionsunterricht in der Schule r genom
men hatten. u lernt man aus Petersburgl Wird
hier wie dort nichts nützen.

Serbien. Eine Jubelfeier der Königsmörder.
Dem Berl. Lok.-Anz. wird aus Belgrad gemeldet: Aus Anlaß
des Jahrestages der Rückkehr der Dynaſtie Karageorgiewitſch
veranſtaltete das 7. Regiment, das den Namen König Peters
trägt und zum Kommandanten das Haupt der BVerſchwörung,
Oberſtleutnant Miſſitſch, hat, am vergangenen Sonnabend eine
große Feſtlichkeit. Der ganze Hof und ſämtliche Miniſter waren
anweſend. Miſſitſch hielt an die Offiziere und Soldaten eine

le

gehende elheiten.
Die ruſſiſche Flotte war mit 6 h 5und 14 Torpedobootzerſtörern aus dem von Po

um nach Süden vor i 3
w. wieder zu reparieren.

Japaner hatten in dem Gefechte drei Tote und drei
Berwundete. Zwei Torbedoboote hatten leichte Beſchädi
g

den ruſſiſchen amtlichen die die Lage
Port Arthurs in den denkbar günſtigſten Farben ſchildern, be

private Meldungen, daß die Lage infolge Mangels an
ebensmitteln in der Feſtung geradezu ſei, und daß

den Sag e Port nahe alähende
n der andſchurei herrſcht jetzt

(32 Grad im Schatten). Die Japaner haben die letzten Tagemit ſtrategiſchen Märſchen und Poſitionsänderungen pegebrace,

wobei es zu verſchiedenen Kavallerie Gefechten kam, aus denen
bald der eine, bald der andere Gegner als Sieger hervorging.
Nebenbei werden die Ruſſen nach wie vor durch ſtarke Chunchufen

a beunruhigt. mehdach einer Petersburger Meldung aus Liaojang zwangendie Ruſſen unter Gener äuistſeu j iſche Avanttruppen

Kurokis zurück zu gehen. Die Station Kaitſchou iſt noch in
ruſſiſchen Händen ſowie der angrenzende Landſtrich in einer
r von 10 Werſt. Bei Kaitſchou vollführten Koſaken
des Generals Sa ein gew Stück mit vollkommenem
Gelingen. Sie ſchlichen ſich unbemerkt an die Pferdeſtände
einer japaniſchen Kavallerie Abteilung heran und vernichteten
das Pferdematerial zweier Eskadronen. Der Ueberfall dauerte
kaum eine Viertelſtunde.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Nach achtwöchiger U uchnngshaft iſt der Vertrauensmann unſrer Partei, e Apel aus Ellrich,

aus dem Gefängnis zu Nordhauſen entlaſſen worden. Apel
wurde beſchuldigt, gelegentlich des Streiks der Ellricher Ze
mentarbeiter bei einigen Arbeitgebern Fenſterſcheiben
ein geworfen zu haben. RNunmehr ſcheint man ſich
von der Schuldloſigkeit unſres Genoſſen überzeugt zu haben
und ſetzte ihn auf freien Fuß. Jn einer Verſammlung der
Ellricher Arbeiterſchaft wurde Genoſſe Apel mit brauſendem
Beifall begrüßt.

Acht Wochen Unterſuchungshaft wegen des grundloſen Ver-
dachts, Fenſterſcheiben eingeworfen zu haben für einen So-
zialdemokraten! Bankſchwindler, die nach gründlicher Verhand
lung unter einem ſtaatsanwaltlichen Strafantrag von ſechs
und acht Jahren Gefängnis ſtehen, verlaſſen frei und unge
hindert die Anklagebank!

S Wegen Beleidigung der Firma Siemens wurden
in Dresden die Redakteure der Sächſiſchen Arbeiterzeitung,
Fleißner und Nietzſche zu je 1200 Mk. Geldſtrafe
verurteilt.

8 30 Mark Strafe ſoll nach Urteil des Schöffengerichts
in Saalfeld Genoſſe Zorn zahlen, weil ſich der Schiefer
bruchsbeſitzer Ed. Brand in Arnsbach durch einen Artikel im
Thür. Volksbl. beleidigt gefühlt hatte.

r

chten.
r Organiſation der Partei nehmen jetzt mehrere

Parteiblätter Stellung. Dem von der Breslauer Volkswacht
emachten Vorſchlage, mit Hilfe einer ſtrafferen Zentraliſationſollten feſte Beiträge, nach der Mitgliederſtärke der Partei-

gr. r ſein,organiſationen bemeſſen, an die
rde ſich zur Be

ſtimmt die Elberfelder Freie Peeſe

wältigung der vermehrten Arbeit eine des
Parteivorſtandes nötig machen, fo ſei das nur von Vorleil,
da der gegenwärtige Zuſtand, bei dem oft mehrere Mitglieder
des Vorſtands abweſend ſind und wichtige Beſchlüſſe entweder
verzögert oder nur von einer Minderheit des Vorſtands gefaßt
werden, ohnehin nicht beibehalten werden kann. Weiter wird
die Bildung einer Agitationskommiſſion verlangt,
die mit den Provinzial und Landesvorſtänden ſtete Fühlungu halten habe und ſür deren Obmann Sitz und Stimme im
Parteiorſtend gefordert wird. Ein dahin zielender Antrag

war von Fürth an den Dresdener Parteitag geſtellt worden,
iſt aber zur Beratung gelangt.

Wir halten die Bildung einer ſolchen ZentralAgitations

t

h

die Kräfte
Wir müſſen uns mit dem ken vertraut machen, daß

eine ſo ſtark entwickelte Partei, wie die unſere, unbedingt eine

r r r r man

vor 15 örtliche Parteiſekretäre Bertrauenslente undKaſſierer mit einigen hundert Mark jährlich entſchädigt werden
müßten, das hat ſich i endigkeit heraus
m. Die unerledigte Arbeit wächſt uns ſonſt über den
opf zum Schaden der Partei. i See mehr

ſondern die größte Organiſation. Schon mancher brave Partei
genoſſe iſt uns infolge Ueberanſtrengung vorzettig verloren ge
gangen. Das darf nicht ſein. Der wachſenden Größe umd

ie Verwaltungsjacke angepaßt werden
wollen wir nicht Schaden erleiden und die Entwicklung unter

muß, zum Unterſchied von den Gewerkſchafts Organiſationen,
bei denen der Zentraliſationszweck das zeitweiſige Vertagen

ſtützt werden, von ihr Anregungen erhalten und Rat einholen
können. Aus allen dieſen Gründen liegt die Errichtung einer
Zentral-Agitationskommiſſion mit einer ſagen wir: litera
riſchen Abteilung im Jntereſſe der Parteientwicklung.
Jedenfalls kann der Verſuch gemacht werden. Sie würde ſich
nach unſerer feſten Ueberzeugung ſehr ſchnell als Bedürfnis er
weiſen. Jn Bremen wird darüber eingehend zu verhandeln ſein.

Daß in Bremen auch für die Vertretung der Reichs
tagsfraktion auf den Parteitagen neue Normen aufzuſtellen
ſind, iſt in Dresden beſchloßen worden. Wahrſcheinlich wird
nur einem gewiſſen Prozentſatze der Fraktion Sitz und Stimme
ohne beſondere Mandate gewährt werden. Es laſſen ſich
finanzielle und taktiſche Gründe geltend machen gegen den
jetzigen Zuſtand, nach welchem jeder Reichstagsabgeordnete
unſerer Partei ohne weiteres ſtimmberechtigtes Mitglied der
Parteitage iſt.

wer n r des r H. WVetzkere artei iedsgerichte iſt n hinzuzufügen, daß Wegtzker zwiſchen Shiedsgerichten S die
in perſönlichen Streitigkeiten zu urteilen haben und ſolchen,
die über einen Antrag auf Ausſchluß befinden ſollen. Die
Urteile erſterer Art ſollen endgiltig ſein; bei Urteilen der zwei
ten Art ſoll dem vom Urteil Betroffenen die Berufung an
den Parteitag zuſtehen.

Die Parteigenoſſen in Weimar nahmen Stellung
zum Parteitage. Nach einem Vortrage des Abg. Baudert über
„Radikalismus und Reviſionismus“ wurde einſtimmig folgende
Reſolution angenommen:

Die ſozialdemokratiſche Partei in Weimar ſpricht die Er
wartung aus, daß in Zukunft die Meinungsäußerungen inner-
halb unſerer Partei in einer ſolchen Form zum Austrag ge
bracht werden, wie es in einer Partei, deren Angehörige es
mit der Erringung der im Programm der Partei feſtgelegten
Ziele ernſt meinen, die Pflicht jedes einzelnen gebieteriſch
erfordert.

Der zum Parteitag nach Bremen gewählte Delegierte erhält
den Auftrag, zur Verhinderung ähnlicher Vorkommniſſe wie
in Dresden entſchieden mitzuwirken.

Die Zukunft der Sozialdemokratie lautet der
Titel einer Schrift von J. Dietzgen, die von der Buchhand
lung Vorwärts wieder neu aufgelegt worden iſt. Die Schrift
iſt eine treffende Antwort auf die Frage: Wie wird es im
Zukunfteſtaat ausſehen Sie legt dar, daß und wie die So
zialdemokratie ihre Zukunft ſchafft. Die Broſchüre iſt für
10 Pf. in allen Partei-Buchhandlungen zu haben.

Belgien. Die Taktik der belgiſchen Arbei-
terpartei bildete den Gegenſtand einer Beratung des
Generalrats der Partei. Nach eingehender Diskuſſion wurde
eine Reſolution angenommen, welche beginnt: „Der General
rat erinnert die Arbeiterklaſſe daran, daß die demokratiſchen
und ſozialen Reformen nur erreicht werden können durch mäch
tige und beharrliche Anſtrengungen ſozialiſtiſcher Propaganda
und Organiſation.“ Es wird in der Reſolution ſodann weiter
zum Ausdruck gebracht, daß die Arbeiterpartei ausſchließlich
ſozialiſtiſche Propaganda zu betreiben habe, indem ſie ſich der
Organiſation und der Erziehung der Arbeiterklaſſe widme.
Sicher würden die Kreisverbände den richtigen Moment aus
zunützen wiſſen, an dem es gilt, die Bewegung für das all
gemeine und gleiche Wahlrecht und den Sturz der klerikalen
Regierung, der Gegner der politiſchen Gleichheit und der

Nummer umfaßt S Seiten.

Der alljährkch nur einmal ſtattfindende grosse
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Kriegsgericht der S. Diviſion.
v Halle, 15. Juni.die in der Sylveſternacht zu 1904

und dJ

erieR Nr. 36. Der An ettagſe war, als die
ache paſſierte, Student, iſt promoviert und inzwiſchen Dr.

phil. geworden. der Tat trat er in den ilitärdienſt,
weshelb ſich das Kriegsgericht mit der vorliegenden Straf-
ache zu befaſſen hatte. Die Anklage lautete auf Körperver-
m gegen die Staatsgewalt und groben Un-fug. Der Angeklagte hat ſich bisher bei dem Militär vor
wurfsfrei geführt und iſt nur einmal wegen groben Unfugs
mit 3 Mark vorbeſtraſt.
In fraglicher Nacht kam der h Waitzmann mit
iner Familie aus dem Automaten- Reſtaurant in der Ulrich-

e, als der Angeklagte mit ſeinem Bruder Artur Apelt
ort vorbeiging. Waitzmanns Sohn, Paul, ließ ſeinen Spazier-
ock fallen, den der Angeklagte auf dem Trotloir mit den
Füßen immer vor ſich her ſtieß. Als Frau Waitzmann denStoc ihres Sohnes aufheben wollte, a der h

die Frau mit der geballten Fauft einige Male in den Rücken.
Darüber wurde natürlich die Familie Waitzmann aufgebracht,
und Paul W. ſtürzte auf den Schlagenden mit den Worten
inzu: „Na, der ſchlägt wohl meine Mutter!“ Jn demſelben
ugenblick kam auch ſchon der zu Hilfe gerufene Polizeiwacht

meiſter Wagener heran, der zunächſt W. junior feſtnehmen
wollte. Als aber das Publikum ſchrie: „Der iſt nicht ſchuld,
ondern die Studenten, die haben ſchon mehrere Perſonen ge-

wendete ſich ber Beamie dem Angeklagten zu, um
eine Perſonalien feſt zuſtellen. Auf die Frage: „Wie heißen

2 erklärie des Angeklagten Bruder: „Du kannſt Dich legi-timieren, Du gehſt niht mit!“ Anſtatt ſich aber zu legiti-
mieren oder die Studentenkarte zu zeigen, weigerte ſich der An
geklagte auf wiederholtes Befragen des Beamten, ſeinen Na-
men zu nennen. Nunmehr erſuchte der Wachtmeiſter den Stu-
denten in aller Güte, mit nach der Wache zu kommen. Da
aber mehrmaliges Auffordern keinen Erfolg hatte, griff der
in Falle äußerſt geduldige Beamte ſchließlich zu, um
Dr. Apelt gewaltſam fortzuführen. Darauf riß ſich der An

gte wiederholt los und ſtieß und ſchlug wie ein Wahn
nniger um ſich. Das Publikum war ſehr aufgebracht, un d

ergriff Partei für den bedrohten Beamten.
Sogar ein alter Herr, Profeſſor der Univerſität, trat auf
Apelt, deſſen Widerſpenſtigkeit ihm beſonders auffiel, zu und
fagte: „Gehen Sie doch nur mit, der Beamte

doch noch ſehr nett mit Jhnen;machen Sie ſich doch nicht ſtrafbar.“ Trotz der
u Rückſicht, ließ ſich der „gebildete“ Menſch nicht
elehren, ſondern er ſchlug wie ein Verrückter um ſich. Als

Beamte dann einen Schlag, der mit Abſicht geführt war,
ins Auge erhalten hatte, der ſehr ſchmerzhaft geweſen ſein
ſoll, zog er ſein Seitengewehr, um dem renitenten Menſchen
mit der flachen Klinge einen Schlag zu verſetzen. Bei dem
Ausholen ſprang aber der des Weges kommende Wächter Kohl

u, um dem Beamten zu dem Transport nach der Wache
and zu leiſten, und ſo kam es, daß der Schlag mit dem

Seitengewehr von dem Wächter aufgefangen wurde, und letz-
terer verſehentlich noch eine blutende Verletzung erhielt. Mit
Not und Mühe gelang es ſchließlich, den Angeklagten auf der
Hauptwache abzuliefern. Dort tobte er aber weiter er
war nicht etwa total betrunken und verſetzte dem Wacht-
meiſter Wagener mit beiden Händen einen kräftigen Stoß vor
die Bruſt. Nachdem man ſich dann auf der Wache 1 Stun-
den mit dem Manne herumgeärgert hatte die Ruhe der
Polizei in dieſem Falle iſt zu bewundern, ob man ſich mit
einem Arbeiter auch ſo große Mühe gegeben hätte nannte
er endlich ſeinen Namen und konnte dann entlaſſen werden.

Nunmehr begann erſt der eigentlich intereſſante Teil der
Sache, der wieder einmal darlegt, welche Vorteile den be
ſitzenden Klaſſen zur Verfügung ſtehen, um ſich von Straf-
verfolgungen drücken zu können. Dem rückſichtsvollen Be
amten gegenüber wurde der Spieß umgedreht, und Herr Apelt
Fpue den „Mut“, gegen den Wachtmeiſter Wagener noch eine

et wegen Mißbrauchs der Dienſtge-walt zu erſtatten. Als belonder auffällig muß es
auch bezeichnet werden, daß mit der Anzeige gegen
Apelt ſeitens der Polizei gezögert wurde. Es
kamen nämlich Studenten dort hin und baten mit Rückſicht
auf die „ſoziale Stellung Apelts um gut Wetter.
Erſt als bei dem Oberpolizei-Jnſpektor Weydemann die
Anzeige ſeitens des Angeklagten gegen den Beamten wegen
rechtswidrigen Waffengebrauchs eingegangen war, ging die
Anzeige gegen den Studenten von ſtatten. Dem Beamten
wurden Vorhaltun en gemacht, daß er den Studenten mit dem
Säbel geſchlagen habe, und es ſtellte ſich heraus, daß der
Beamte in dieſem Falle der Geprügelte war. Apelts Freunde
ließen aber nicht ab, den Beamten zu erſuchen, von der Ver-

gun der Sache Abſtand zu nehmen, ſo daß Wagener ſchließ
ich die Leute mit den Worten abwies: achen Sie es mit

den Zeugen ab.“
Nunmehr ging die Bohrerei bei der Familie Waitzmann

los. W doch der Plebejer in den Augen gewiſſer Leute
der vorliegende Fall beſtätigt das leider ein Menſch, der

immen läßt. Es kamen Leute zu Waitzmanns, die ſie
im r pelts baten und erſuchten, den am 4. J
e trafantrag zurückzunehmen. o ohne weiteres ging
as natürlich nicht. s wurde eine ſolenne Kneiperei entriert,

bei der dann der Aerger der en „mit einem Schluck
kräftigen Bieres hintergeſpült wurde. a erer Wagener
erklärte in der Verhandlung, nachträglich erfahren zu haben,
daß die „Verſöhnungskneiperei“, bei der der von Waitzmanns
geſtellte Strafantrag ſchriftlich zurückgenommen wurde, bis früh
5 Uhr gedauert habe. ur Charakteriſtik des Ganzen wollen
wir n bemerken, daß ſeitens der Familie Apelt verſucht
worden iſt, auch die h Tot ſchweigender Sache zu bewegen. ielleicht trägt auch dieſe
Verhandlung mit dazu bei, die Preßvertreter zukünftig mit
ar zuweilen in Unanſtändigkeit ausartenden Anliegen zu
verſchonen.

er Angeklagte gab zu, Widerſtand geleiſtet zu haben, beauptet aber, daß er dazu infolge der unvorſchriftsmäßigen
rretur durch den Beamten verlaßt worden ſei. Er habe nicht

mit zur Wache gehen wollen, da man ihn hätte an Ort und
Stelle vernehmen können. Den Beamten habe er weder ab
ſichtlich geſchlagen noch geſtoßen; Lärm habe er auf der Wache
nicht gemacht.

Nach den ſtattgehabten Vorgängen hatte das Kriegsgericht
große Mühe, die Wahrheit zu ermitteln, da einige Zivil-
perſonen mit der Sache nicht ſo recht heraus wollten. Es iſt
dies beſonders bedauerlich, da es ſich nicht um Perſonen han-
delte, die in einem Abhängigkeitsverhältnis ſtehen. So be-
kundete Frau Waithzmann, die den Angeklagten früher ſtark
belaſtete, jeht ſehr vergeßlich zu ſein. Sie habe nur einen
augenhlicklichen Schmerz verſpürt, und könne nicht annehmen,
daß der Angeklagte abſichtlich oder vorſätzlich geſchlagen habe.
Die Zeugin wird erſucht, ſich in acht zu nehmen, daß ſie
nicht abſichtlich zu ganſten des Angeklagten ausſage. Nach-
dem der Ehemann Waitzmann und ſein Sohn ebenfalls den
Vorgang in abgeſchwächter Form geſchildert hatten, bat der
Anklageverkreter, den Mitgliedern der Familie Waitzmann die
Frage vorzulegen, ob ſie vielleicht Geld bekommen hätten, um
vor Gericht den Sachverhalt abzuſchwächen. Der Verhand-
lungeführer meinte, ſo ohne weiteres die Frage nicht ſtellen
zu können; es kam aber dann die Verſöhnungskneiperei zur
Sprache. und W. gab zu, auf Veranlaſſung Apelts zu „einem
Glaſe Bier“ eingeladen geweſen zu ſein.

Polizeiwachtmeiſter Wagener bekundete, in fraglicher
Nacht habe man ihm geſagt, ein Student ſchlage mehrere Leute;
der Mann mit der Schmarre habe auch mit dem Stock ge-
hauen Er ſei dann dem Angeklagten zunächſt mit größterSchonung entgegengeireten. Der Angeklagte Peve

1 dann aber ſo benommen, wie es ihm in
einer Praxis als Polizeibeamter nochnicht

vor gekommen iſt. as ganzePublikumhabe
auf der Seite er Polizei geſtanden. DerAngeklagte habe ſich wohl 5- bis 6mal losgeriſſen, dem Zeugen
einen ſehr ſchmerzhaften Schlag ins rechte Auge verſetzt und
ihm an dem Hals gepackt. Zeuge habe von dem Anzgeklagten
wohl 15 bis 16 Schläge und Püffe, davon mindeſtens zwei
vorſätzlich geführt, erhalten. Er habe ſofort gewußt, daß er
einen Studioſus vor ſich hatte, und da er angehalten iſt, auf
Arreſtanten zunächſt beruhigend einzuwirken und bei Studen
ten beſondere Rückſicht zu nehmen, ſo habe er dew Ange-
klagten mit der größten Rückſicht behandelt. Das ganze Publi-
kum ergriff Parkei gegen den Studenten und war aufge-
bracht über deſſen Betragen, 5 daß es ſogar ratſam erſchien,
ihn in ſeinem eigenen Intereſſe feſtzunehmen. Auf der Wache
habe der Angeklagte auch mit der Fauſt auf den Tiſch ge-Fapen. Durch ſein Gebaren iſt auch ein falſcher Name ein-
getragen worden, und ſpäter, als die Anzeige nicht mehr rück-
gängig zu machen war, habe der Angeklagte um Verzeihung
gebeten. Der Wächter Kohl beſtätigte im weſentlichen die
Angaben des Wachtmeiſters.

Der Anklagevertreter erachtete den m der ihm zur
Laſt gelegten Vergehen für überführt. Obgleich die Familie
Waitzmann in der Hauptverhandlung ihre Angabe abgeſchwächt
habe, ſei doch wegen der Körperverletzung gegen Frau W.
eine Geldſtrafe von 50 Mk. ev. 5 Tage Gefängnis
zu beantragen. Der geleiſtete Widerſtand liege ſehr ſchwer,

a der Beamte in der Verhandlung noch über des Angeklag-
ten Belragen empört war; es war ein Fall, wie er dem Be
amten in deſſen Praxis noch nicht vorgekommen iſt. Die Zu-
d nna mildernder Umſtände ſei in dieſem Falle nicht gut
möglich. Der Angeklagte ſei ein gebildeter Menſch, und man
müſſe ſich wundern, wie ein Mann, der vor dem Doktorexamen
ſtand, ſo etwas begehen konnte. Mit Rückſicht auf ſeine Bil-

454 heute und morgen dafür mit einigen Glas Bier

anuar

Kleines Fenilleton.

Ueber die Rolandsbilder Deutſchlands ſchreibt Kl.
Löffler in der Frankfurter Zeitung „Früheren
Geſchlechtern ein Palladium, den gegenwärtigen ein Rätſel.
So konnte man mit Recht von den ſteinernen Rieſen
Er die auf den t en Plätzen unſerer niederdeutſchen

tädte ragen. Hiſtoriker, Juriſten und Mythologen- haben ich
um ihre Bedeutung herumgeſtritten. Eme Theorie hat die
andere abgelöſt. Jeder Forſcher hatte ein ſcharfes Auge für
die Schwächen ſeiner Vorgänger, aber einen verſchleierten Blick
ür die eigenen. Jn den leßten zwanzig Jahren ſind z. B.
ie Rolande von R. Schröder für Markt- und Stadtzeichen,

von Rietſchel für Wahrzeichen der Gerichtsbarkeit, von
Sello für Königsbilder, von P. Platen gar für Nachfolger

alter heidniſcher Donarbilder angeſehen wor en.
Jüngſt ſind nun zwei Arbeiten erſchienen, mit denen die

Prozeßakten vorläufig wohl geſchloſſen werden können: eindu von Karl Heldmann („Die Rolandsbilder Deutſchlands
in dreihundertjähriger Forſchung und na den Quellen
Halle 1904) und ein kleiner, aber nicht minder wichtiger Auf
atz von Franz Joſtes „Roland in Schim f und Ernſt (Zeit-
chrift 87 rheiniſche und weſtſäliſche Volkskunde, Fett 1).

Jn Bezug auf den Urſprung der Rolande ſind beide unab
lande ſind urſprünglich hölzerne Spielfigu-
hängig von einander zu demſelben Ergebnis gelangt: die Ro
ren geweſen. Eine Beſchreibung des Spiels, das aus demzende Quintaineſpiel hervorgegangen iſt, haben wir z.

aus Münſter. Danach ſtand auf dem Markte ein hölzernes,
um einen eiſernen Zapfen umlaufendes Bild mit einer run-
den Scheibe in der rechten, einem Narrenkolben in der linken

and. Gegen die Scheibe ſtachen die Teilnehmer, die reichen
ürgerſöhne, mit Speeren. Der Roland lief dann um. und

z ſich r u 4 ein er einen tüchtigen ag mit dem olben.d 9 8 der von Bremen, feiert heuerDer e ſteinerne Rolanein dertijähriges Jubiläum. Er iſt ein dese Jo in Hemeling, der durch urkundliche und

a u

dung ſei er um ſo höher zu beſtrafen weshalb
wegen des Widerſtandes eine Gefängnisſtrafe von
3 och en und wegen des Unfugs noch eine Geldſtrafe von
20 Mk. ev. 4 Tage Haſt angemeſſen erſcheine.

Der Verteidiger des Angeklagten beſtreitet, daß ſei
tens ſeines Klienten in unzuläſſiger iſe auf die
eingewirkt worden iſt. Der Fall ſei nicht hinreichend ge
klart; denn was ſich ſo früh gegen 4 Uhr in der RNeujahrs-
nacht auf der Straße aufhält, ſei doch alles ſo halo aus Rand
und Band. Das Gericht möge nur wegen Widerſtandes auf
eine Geldſtrafe erkennen.

Das Gericht erachtete den Angeklagten nach längerer Be
ratung nur des Widerſtandes, begangen vor dem Dienſtein
tritt für überführt, und verurteilte ihn zu 300 Mk. Geld-
ſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis, ſprach ihn aber von den
übrigen Anklagen frei, da nach den Bekundungen der Familie
Waitzmann nicht erwieſen ſei, daß er Frau W. vorſätzlich geſchlagen und Lärm verübt habe. Des Widerſtandes habe s
der Angeklagte aber nicht bloß ſubjektiv, ſondern auch objektiv
ſchuldig gemacht. Mildernde Umſtände ſind bewilligt worden,
weil der Angeklagte in der Erregung gehandelt habe. Gegendie Zubilligung mildernder Umſtände habe allerdings des An
eklagten Verhalten nach der Tat geſprochen, indem er den
vieß umdrehte und den Polizeibeamten des Mißbrauchs der

Dienſtgewalt beſchuldigte. Nach der Lebensſtellung des Ange
klagten habe das Gericht geglaubt, es mit einer allerdings
hohen Geldſtrafe bewenden laſſen zu ſollen, da eine Gefäng-
nisſtrafe den Angeklagten doch e I r treffen
würde. Gewiß urteile das Gericht ohne Anſehen der
Perſon zu verkennen ſei jedoch nicht, daß eine Gefäng-
nisſtrafe aber auf den Angeklagten eine ganz andere Wirkung
ausüben würde als auf einen gewöhnlichen Ar-
beiter oder Gelegenheitsarbeiter.

Halle und Saalkreis.
Halle, 27. Junl.

Der Fall Mangsfeld.
Die ſozialdemokratiſche Jnterpellation im Stadtverordneten

Kollegium wegen des Vorgehens des Polizeiſergeanten Richter
gegen den 27 jährigen Geſchirrführer Hermann Mansfeld
von Giebichenſtein wurde bekanntlich von dem Oberbürgermeiſter
Staude u. a. mit den Worten beantwortet, der Beamte
verdient keine Rüge, ſondern Anerkennung, und
Mansfeld wird ſeiner Beſtrafung nicht entgehen.
Jnwiefern der Beamte Anerkennung verdient, das zu be
urteilen, überlaſſen wir den Leſern. Bemerken wollen wir aber,
daß gegen Richter ein Verfahren wegen Mißbrauchs
der Waffe ſchwebt. Wenn nun damals auch noch, um
Mansfelds Tat in einem beſonders ſchlechten Lichte erſcheinen
zu laſſen, Mansfelds Vorſtrafen ins Feld geführt wurden, ſo
halten wir uns dazu verpflichtet, mitzuteilen, daß Mansfeld
insgeſamt nur mit 40 Mark Geldſtrafe vorbeſtraft wor-
den iſt. Den Vorgang, der im Volksblatt wiederholt beſprochen
worden iſt, ſetzen wir als bekannt voraus. Mansfeld war nun
am Sonnabend vor der Strafkammer angeklagt und wurde
zweier Uebertretungen er ſoll am 4. Mai in der Seebener-
ſtraße zu ſchnell gefahren ſein bezw. ſeine Pferde nicht in der
Gewalt gehabt haben und des Widerſtandes beſchuldigt. Er
gibt zu daß ſeine Pferde am genannten Tage etwas unruhig
geweſen wären, und dieſes auch den dort ſpielenden Kindern
erzählt zu haben. Mit den Worten Kinder ſeht Euch vpor,
ich kann meine Pferde nicht halten“, hatte er zur Vorſicht ge
mahnt. Betrunken geweſen ſei er nicht. Richtig ſei, daß er
nach der Beruhigung ſeiner Pferde habe im Reſtaurant Gems-
bock noch ein Glas Bier trinken wollen. Widerſtand geleiſtet
habe er aber nicht; er ſei ganz ungerechtfertigt von dem Polizei
ſerganten mit der Waffe bearbeitet worden. Der Beamte habe
den Streit begonnen. Richter hingegen erklärt ſein Vorgehen
für berechtigt, da er von Mansfeld mit der Fauſt vor die Bruſt

ſtoßen worden ſei. Sergeant Seidel beſtätigt im weſentlichen
einen Teil der Ausſage Richters.

Bemerkenswert iſt die Ausſage der eidlich vernommenen
Zeugin Frau Riedel. Danach ſei Richter auf den Angeklagten

n und habe geſagt: „Was iſt denn mit dem Pferde
ls M. dann ſagte: „Das will nicht gehen,“ habe Richter

erwidert: „Na dann bringen Sie es zu Thurm“ (Roßſchlächter).
Darauf habe Mansfeld geſagt; „Das Pferd koſtet mir 1000
Mark.“ Dann habe Richter entgegnet: „Kommen Sie mir
nicht dumm, ſonſt per ich Sie mit.“ Jn demſelben
Augenbick habe R. den M. ſchon an dem Arm gepackt, infolge
deſſen Mansfeld rief: „Kneifen Sie mich nicht, das tut weh.“
Dann ſei eine Balgerei entſtanden, bei der dem Beamten der

chronikaliſche Fälſchungen der Stadt gewiſſe J bei
legte und als Zeichen dieſer erdichteten Freiheiten den Roland
mit dem Kaiſerſchild und der bekannten Jnſchrift: Vryheit do
ik ju openbar errichten ließ, nachdem das alte Holzbild
zerſtört worden war.

Neben dem Bremiſchen wurde der Halleſche Rolaud für die
Weiterentwicklung von Einfluß. Er machte eine Ausnahme:
er war von Anfang an keine r ſondern das Bilddes Gerichtsherrn, des urggraſen von Magdeburg,
und bekam den Rolandnamen erſt lange nach ſeiner Errich
tung. Dieſer Roland von Halle hat all den Rolanden, die
ſeit dem zweiten Viertel des 15. Jahrhunderts in der näheren
und weiteren u Magdeburgs entſtanden, ſeinen Cha
ralter geliehen. or allem ſind in den märkiſchen Städten
die Rolande durchweg Gerichtswahrzeichen geweſen. Seit
der zweiten Sigſte des 15. Jahrhunderts ſetzen ſich dann nach
und nach Einflüſſe des x Roland durch: werden
die Rolande allmählich als mbole politiſcher Rechte und
e angeſehen. Der Magdeburger gelangte zu ſeiner

edeutung ebenfalls durch Fälſchungen.Joſtes Pat die Rolande ihres Nimbus noch mehr entkleidet:

er hat ihnen weiter die bis jetzt allgemeine, auch von Held-
mann angenommene Beziehung auf Roland, den ſagenhaften
Paladin Karls des Großen, genommen und für den Namen
eine neue Erklärung gefunden. Der Vorgänger der Spiel-
figur war, ſo führt er aus, ein einfacher, auf einem Pfahl
drehbarer Querbalken, der im Vorüberreiten mit Lanze oder
Schwert zu treffen war. Ein tolcher Apparat hieß rota, rulla,
rolla, das Verbum dazu rotulare, rullare (umlaufen), fran
zöſiſch rollar, neuhochdeutſch rollen. Dieſe rolla konnte, wie

Ueber die Tendenz der Fälſchungen ſind die beiden For-
nicht einig. Heldmann glaubt, Hemeling habe Ham-

und Lüb egenüber Bremen als nach Köln vornehmſte
Stadt Norddeutſchlands in Geltung bringen wollen. Joſtes
dagegen weiſt auf die Bürg fe im 14. Jahrhundert hinun Winm an, daß der plltotret Rat die e eialei
der Ratsfamilien den Bürgern gegenüber habe zur Anerkennung
bringen wollen.

Joſtes weiter zeigt, auch rollans heißen und mußte ſogar ſoheißen, als der alken zur menſchlichen Figur Purde. Vurhß

Volksetymologie wurde daraus „Roland“. Mit dem karo-
lingiſchen Helden haben alſo die Bildſäulen nichts zu tun.

So iſt der Glanz der Rolande gerade im Jubiläumsjahrdes Bremiſchen Rolands arg gerblichen, und wenn das ge-
lante Feſt ſtattfindet, wird es eines gewiſſen tragikomiſchen
eigeſchmacks nicht entbehren.

Enthüllung des Göthe- Denkmals in Rom. Dem größten
Dichter Deutſchlands ſollte in der wiedergewonnenen Stadt
Straßburg ein Denkmal errichtet werden. Ein großes Preis
ausſchreiben wurde veranſtaltet, viele der namhafteſten Künſtler
nahmen daran teil, auch der „ſteinerne“ Kunſtbruder Anton
v. Werners, der Reichsprofeſſor Eberlein. Jm Scheine der
königlichen Huld pflegt er leicht den Sieg zu „erringen“. Doch,
o wei blind waren die Preisrichter: ein in weiteren Kreiſen
Unbekannter erhielt den erſten Preis, Eberleins von Königs
treue durchglühte Kunſt war unterlegen. Aber ſein Schirmherr
wußte ihn zu tröſten. Jtalien, das braune Brudervolk, war
gut genug, um den in Straßburg höflichſt abgelehnten Göthe
als Nationalgeſchenk zu erhalten. Zum Zeichen der ewigen
Treue, zur Feier der Völkerſolidarität“, zum Danke für
nun für mancherlei. Alſo wanderte erleins Göthe na
Jtalien. Aber auch da mußte es lange ſtehen und wartenViele andere hohe Feſte mußten zuerſt gefeiert werden. Kaiſer
Wilhelm kam Göthe wartete Präſident Loubet kam Göthe
wartete; das HugoDenkmal wurde enthüllt Göthe wartete.
Und endlich. endlich, wurde es enthüllt dieſer Tage. DerKönig von Italien kam, ſeine Miniſter, der fürſtiiche Bürger

meiſter von Rom, der gräfliche Geſandte Deutſchlands und noch
viele, Weh Und S ar a s z „großen Dichter“,
vom erhabenen Monarchen“, von der geiſtigen Brüderſchaft“,
der Harmonie der Geiſter“, der edens“ undnvor von dem „genialen, tiefen nken bendene
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Nach dieſer Ausſagen wurde de ergeanten, insbeſonderegigeee von dem ßecſitenden daß ſie wohl doch

etwas zu weit gegangen wären. Bei einem ruhigeren
Vorgehen die Sache nicht ſo weit gekommen.

dem mitmee
Richter wmeint, könne den rnicht ſo beobachtet haden. u r
warnte vor der Bereidigung Richters und bat um vorlä

Das i aber keinen Grund, R. nib en Sand für erwieſen und beantragte des
eine Geldſtrafe von 75 M. e

ſolche von 10 M. Ob jeder Schlag Richters be
echtigt war und ob er jeden Schlag überlegt hat,

das fei Sache eines beſonderen Berfahrens.
erſchien daß Richter die angeblich ſo wider

Pferde nachher einem 14 jährigen Knaben zur Beanvbertraute; ob das auch eine Sicheru r des
Pu war, vermögen wir nicht einzuſehen. Hansfelds
Verteidiger, Rechtsanwalt Meyer, erklärt, Richters Bo n
erſcheine in einem eigentümlichen Lichte, da M. ſich einer Polizei
übertretung nicht ſchuldig gemacht, und Richter ſeine Befug-
niſſe überſchritten habe. Das Maß des Eingreifens ſeitens
Richters ſei nicht erforderlich geweſen, da er den Angeklagtenkannte S ſei nicht notwendig geweſen man ne es

zeichnen in dieſer brutalen Form vor-
Der Angeklagte ſagte erſt: „Warum wollen Sie

Sie kennen mich doch.“ Später wollte er,

erſt ſein v reif n icht in

Auffällig

rechtmäßiger Ausübung ſeines Amtes gehandelt,
waren alle Maßnahmen Mansfeld unberechtigt,

und lag Widerſtand nicht vor. Der Angeklagte ſei freizu-
fprechen.

Das Gericht kam aber, wie bereits am Sonnabend berichtet,
M.s Berurteilung, und zwar wegen Uebertretung zu 5 M.
ſtrafe und wegen Widerſtandes zu 75 M. Geldſtrafe. Es

nahm an, daß Richter in rechtmäßiger Ausübung ſeines
Amtes gehandelt habe. Die Beweisaufnahme habe ergeben,
daß M. den R. mit der Fauſt vor die Bruſt geſtoßen habe.
Dem Angeklagten ſeien aber mildernde Umſtände zugebilligt
worden. Die Frage, inwiefern Richter unberechtigt mit dem
Säabel geſchlagen, habe das Gericht nicht zu prüfen gehabt, da
das Sache eines beſonderen Verfahrens ſei.

r Crr— J 7 m——— J T LSo hat alſo die Affäre Mansfeld mit einer Verurteilung des
Geſchlagenen ihr vorläufiges Ende erreicht. Jhr vorläufiges!
Denn gegen Richter ſchwebt ein Berfahren wegen Mißbrauchs
der Waffe. Das Gericht hat am Sonnabend den Polizei
ſergeanten bereits weſentlich entlaſtet, indem es in der Be
gründung der Berurteilung Munsfelds ausſprach, er habe in
rechtmäßiger Ausübung ſeines Amtes gehandelt.
Erkennt man das an, dann iſt eine Einſtellung des Berfnhrens
gegen Richter de dogiſche Folge. Dann hat Mansfeld die
Säbelhiebe zu Recht bekommen, und wenn er einige Wochen
arbeits unfähig war, dann iſt ihm recht geſchehen, denn Herr
Nichter hat in rechtmäßiger Ausübung ſeines Amtes gehandelt!

Die Konſequenzen einer ſolchen Anſchauung ſind unberechen-
bar. Kein Menſch iſt mehr vor Schutzmanns-Mißhandlungen
ſicher, denn er muß gewärtig ſein, das Gericht erachtet nur eine
rechtmäßige Ausübung des polizeilichen Hüteramtes für vor-
kegend.

Aber, drehen wir einmal den Spieß herum. Nehmen wir an,
es wäre Mansfeld gelungen, dem Richter den Säbel ent-
reißen und er hätte dieſen mit der flachen Klinge begritet.
Was wäre dann geſchehen? Würde man erklärt haben, Mans-
feld habe ſich in berechtigter Notwehr befunden

So begegnen wir auf Schritt und Tritt dem Widerſpruch
zwiſchen Rechtsempfinden und geſprochenem Recht. Soll es ſo
weitergehen

Beiläufig ſei bemerkt, daß die Darſtellung des Falles Mans-
feld durch das Volksblatt ſich als zutreffend erwieſen hat.
Trotzdem hat das Volksblatt nach der Hall. Ztg. infam
verleumdet!

Der ungerechtfertigte Ausfall des Schulunterrichts in
Halle am 29. Juni.

Nächſten Mittwoch findet hier das Provinzial-Miſſions-
Feſt ſtatt. Dieſes Anlaſſes wegen iſt, wie die SaaleZeitung
berichtet, angeordnet, daß an dieſem Tage der Unterricht in
al len ſtädtiſchen Schulen, wie auch in den Franckeſchen Stif
tungen ausfällt. Dieſe Maßregel ift abſolut unverſtänd-
lich. Was geht die von der Kirche inſzenierte Heidenmiſſion
die öffentliche Volksſchule an? Dieſes Ereignis des Schulaus-
falles iſt typiſch und beweiſt, wie ſehr die preußiſche Schule noch
unter der Herrſchaft der Kirche ſteht. Was würde wohl die
Schulbehörde antworten, wenn die zahlreiche Arbeiterſchaft in

e ſie bitten wollte, den Unterricht am 1. Mai allen zu
laſſen Dabei dürfte doch jedem denkenden Arbeiter klar ſein,
daß die Arbeiterbewegung denn doch eine weit größere Kultur-
bedeutung hat, als den Negern den Glauben an Gott zu pre-
digen, deſſen Vorhandenſein, um mit Kant zu reden, „kein
Menſch beweiſen kann“. Müſſen doch die Eingeborenen wun-
derliche Begriffe bekommen von unſerm modernen Chriſtentum?
Die frommen Engländer miſſionieren in Südafrika ſeit Jahr-
ren und rauben kaltblütig den Buren Vaterland und Heimat.

ette Moral! Auch die Hereros danken für chriſtliche Be
lehrung. Sie wehren ſich mit Recht gegen drohendes Sklaven-tum und gegen Unterwerfung unter nd Eroberer. „Ans

Vaterland, aus teure ſchließ dich an.“ Taten unſere Vorfahren
anders, als Hermann im Jahre 9 nach Chriſti Geburt die
fremden Römer hinausprügelte? Liegt es nicht hundertmal
näher, für die Enterbten, zahlreichen Mittelloſen und Arbeitsloſen in unſerem eigenen Saerlavde zu ſammeln Für das ſie

umgebende Elend vieler Arbeiter haben die Hochfrommen keine
Augen. Was man täglich ſieht, wird zur Gewohnheit, ſtumpft
ab und macht gleichgiltig.

Die Kinder denkender Arbeiter werden jedenfalls vor
die Dutzende von Miſſionsverſammlungen, welche nächſten

ittwoch vormittag hier ſtattfinden, zu meiden. Der Unter
richt zur Berſtandes und Charakterbildung im Schulunterricht
täte den Schülern nötiger!

St. Bureaukratins
herrſcht auch in den Hallen des hieſigen Rathauſes. Sucht da

Magiſtrat unterzeichnet Stande einen kunſtgewerb
Architekten r die hießge Handwerkerſchule. Er hat
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e e neauntlichen Bekanntmachung.

ſern Venne ve

ſind die Vorſtände der hieſigen Klempner- und Jnſtal-
lateur-Jnnung. Sie wollen jetzt den „Kühnemännern“nachäffen, indem t Rundſchreiben ergehen laſſen, etwa folgen

Leipzig die
ſere

den Jnhalts
Bertraulich!

verehrten KollegenGeſellen ſchon wieder re c um un
Talleaen in dieſer ſchweren Situation zu unter
ellen, welche aus zig kommen,ko nicht end an Geſellen, welche nur ein

h eung zu
rgerſtr. 3, nimmt gern

Unſer Arbeits-Nachweis befindet ſich bei Kollege Karl
Block, Gr. Klaus nd bitten wir dringend, im Bedarfsfalle ſich nur e u Venhen gen

Mit J Grußz
Morſt König.

Zu bewundern iſt nur, daß trotz dieſem „Vertraulichen Rund
ſchreiben faſt kein Tag vergeht, an welchen nicht Klempner
meiſter von hier und auswärts aufs Metallarbeiter Berbands
bureau kommen und Gehilfen haben wollen.

Gewiſſe Leute ſo verſichert uns der Sekretär des Metall
arbeiterverbandes wie die Klempnermeiſter Dauncke, Schick,
Degenhardt, Neurodt und Bieweg, möchten zu gern wieder Ge
u leiſten. Vielleicht wendet ſich die Klempner-Jnnung
ein an ſie.

Achtung, Modelltiſchler. Es wird uns mitgeteilt, daß
in dem Etabliſſement Aders in Magdeburg Lohndiffe-
renzen vorhanden ſind. Gezahlt werden 35 bis 38 Pf. und die
Arbeiter verlangen 40 Pf. Stundenlohn. Das Geſuch in dem
Jnſeratenteil unſeres Blattes iſt daher unberückſichtigt zu laſſen.
Dasſelbe gilt auch für die Magdeburger Firma Langen-
ſiepen.

Wegen ſchwachen Beſuches konnte die geſtern inBöllberg ins Weinrichſche Reſtaurant einberufene Serſauwiung

nicht abgehalten werden.
Die Sommerferien nehmen an den hieſigen ſtädtiſchen

Schulen am nächſten Sonnabend, den 2. Juli ihren Anfang.
Sie dauern vier Wochen. Der Wiederbeginn des Unterrichts
iſt auf den zweiten Auguſt feſtgeſetzt.

Schulſchluß an heißen Tagen. Jm Auftrage des
Kultus miniſteriums ſind die Kreisſchulinſpektoren angewieſen
worden, die ihnen unterſtellten Schulleiter auf die genaue Be
folgung der Vorſchriften über den Schulſchluß an heißen Ta-
gen hin zu inſtruieren. Jm allgemeinen ſoll, wenn das Ther-
mometer um 10 Uhr vormittags im Schatten 25 Grad Celſius
zeigt, der Unterricht in keinem Falle über vier Stunden hinter
einander ausgedehnt werden. Das Thermometer muß an
einer wind und zugfreien Stelle aufgehängt ſein. An der
artig heißen Tagen dürfen die Kinder nicht zu einem zwei
maligen Gange zur Schule genötigt werden. Hitzeferien
haben ferner einzutreten, wenn auch bei geringerer Temperatur,
13--15 Grad Celſius, eine Kürzung des Unterrichts im r
tereſſe der Lehrerſchaft wie der Kinder notwendig erſcheint,
wenn die Schulzimmer zu niedrig oder ſehr eng bezw. die
Schulklaſſen überfüllt ſind. Bei dieſer Wärme müſſen Schul
kinder, die einen weiten, ſchattenloſen Schulweg haben, von
einem zweimaligen Gange zur Schule an demſelben Tage be

eit werden. Jn Schulen, welche geräumige ſchattige Spiel
plätze aufweiſen, ſoll unter Umſtänden der lehrplanmäßige
Schulunterricht durch Jugendſpiele unterbrochen werden.

Die Gerichtsſchreibereien des Gewerbegerichts
und des Schiedsgerichts des Jnnungsausſchuſſes
der vereinigten J das Stadtausſchuß-Bureau und
das Bureau für Jnnungs- Angelegenheiten befinden ſich von
morgen ab im Grundſtück Große Märkerſtraße 20, II.

Ueber die Vergiftung eines Kindes in Giebichenſtein
teilt ein hieſiges Blatt mit: Ein ſchreckliches Verhängnis hat
das Leben eines kaum zweijährigen Kindes gefordert. n
einer Arbeiterfamilie in Giebichenſtein ſtarb vorgeſtern ein Kind
infolge von Vergiftung durch Aconit-Eſſenz, welche die eigene
Mutter dem Kinde eingegeben hatte. Das Kind hatte Matz
kuchen in einer größeren Partie gegeſſen und ſich infolgedeſſenunwohl gefühlt. Eine Nachbarin ſchlug der ratloſen Mutter,

die dem Kinde gern es wollte, vor, dem kleinen Patienten
einige Tropfen Aconit (Gift der Tollkirſche) einzugeben. Die
Mutter läuft zur nächſten Drogerie und holt in einem
Taſſenkopfe Aconit. avon gibt ſie dem Kinde mehrere
Tropfen. Das Befinden des Kindes beſſert ſich nicht. Die
Mutter glaubt, eine größere Portion des Giftes habe beſſerenErfolg, und gibt dem Kinde zwei Theslöffel voll Aconit. Baldden atmete das Kind nicht mehr. Als die Sie merkt, da
das Kind tot iſt, holt ſie den Arzt und erzählt ihm, es ſe
infolge zu reichlichen Genuſſes von Matzkuchen geſtorben. Der
Arzt betrachtet die kleine Leiche und erkennt an der ungewöhn-
lichen Pupillenerweiterung der ſtarren Augen, daß das Kind
an Aconitvergiftung geſtorben iſt. Er läßt den Leichnam mit
Beſchlag belegen und ſich zur Drogerie, in der das Gift
gekauft worden war. ort ſtellt ſich heraus, daß der Frau
nicht Aconit ſondern ſogar Aconiteſſenz verkauft worden war;
der Lehrling in der Drogerie hatte Aconit nicht mehr
funden und der Käuferin ohne weiteres Aconiteſſenz verabfolgt.
Die Leiche des vergifteten Kindes wurde im Patholo chrnJnſtitute obduziert. Das unſelige Geſchehnis wird für ie
Mutter und den Drogiſten ein ernſtes Nachſpiel haben.

Der Pfeundoagrarier, der am 6. Mai in der Poſtſtraße
in dem Kummerſchen Uhrengeſchäft unter Vorſpiegelung er ſei
ein wohlhabender Mann, eine goldene Uhr kaufen wollte und
eine ſolche im Werte von 200 Mk. entwendete, ſtand am Sonn
abend in der Perſon des Bäckergeſellen Otto genannt Leut-
händel vor dem hieſigen Landgericht. Er hatte bei dem Aus
ſuchen die Uhr in einem unbewachten Moment verſchwinden
laſſen und war dann damit abgegangen. Der Eigentümer iſt
aber wieder in den Beſitz der Uhr gekommen. Die Sache lag
inſofern ſchlecht für O., da er erſt am 4. Mai nach Verbüßung
einer zweijährigen Gefängnisſtrafe entlaſſen worden iſt. Bei
ſeiner Entlaſſung aus dem Gefängnis ſoll er einen Geldbetrag
in Höhe von 128 Mk. erhalten und dieſen in zwei Tagen aus
Freunde über die „Freiheit“ verjubelt hahen. Während der
Staatsanwalt wegen Diebſtahls 2 Jahre Zuchthaus beantragte,
erkannte das Gericht auf 1 Jahr und 6 Monate Zuchthaus.

Wegen des Verdachts, die im Germaniagarten durch
Einbruch in die Buffetkaſſe entwendeten 300 Mark an ſich ge
nommen zu ken wurde ein in demſelben Hauſe wohnender
Mieter verhaftet. Doch ſoll der Verdacht grundlos ſein.

Von der illuſtrierten Wochenſchrift Jn Freien Stunden
iſt das 36. des es erſchienen. Dieen
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en es ren 3e r.Jn allgemeinverſtändlicher Darſtellung ſieht der Leſer alles
das an ſeinem geiſtigen Auge vorüberziehen. Die Darſtellundes Verfaſſers wird e e die zahlreichen, den Gei
er Zeit widerſpiegelnden Jluſtrationen, von denen wir aus

den nene o Vie den eine t7 o e n, nZ. aus dem Jahre 1475. Wir ſehen ferner einen Kupſer-
ich von Merian: Die Plünderung der Judengaſſe zu Frank
rt am Main im Jahre 1614, und endlich ein intereſſantesokument: Ein Ablaßplakat aus dem 15. Jahrhundert. Da

neben noch zahlreiche andere Darſtellungen aus jener Zeit.
Jedes Heft koſtet 20 Pfennige und iſt jedem Genoſſen zu

abonnieren empfohlen. Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21,und der Parteikolporteur, Genoſſe Koch, liefern die Hefte noch
von Nr. 1 an. Der Verlag bittet die Parteigenoſſen um rege
Unterſtützung bei Verbreitung des Werkes.

Aus den Nachbarkreiſen.
Merſeburg. Zum Korbmacherſtreik. Was wir nicht

vermutet haben, iſt tatſächlich eingetroffen. Sonntag hat ſich
auf nichts eingelaſſen und den Korbmachern blieb nichts anderes
übrig, da vorgeſtern die Kündigung abgelaufen war, als aufzu
hören. Das iſt nun geſchehen und kommen hierbei 4 verheiratete
und 1 lediger Kollege in Betracht. Die Lohnkommiſſion wurde
geſtern Sonntag vorſtellig, um die Kündigung rückgängig
zu machen ev. den Kollegen die Exiſtenz zu erhalten, leider
erfolglos. Herr Sonntag ſtellt ſich auf ſeinen Unternehmer
ſtandpunkt und läßt ſich auf nichts ein. Wenn er es tun
würde, ließe er den Daumen aufs Auge drücken und von den
Arbeitern die Löhne diktieren, meinte er. Darauf aufmerkſam

daß der Holzarbeiter Verband ein mächtiger Faktor
ei und dafür Sorge getragen würde, daß ſo leicht keine organi-
ierten Korbmacher in ſeiner Fabrik arbeiten würden, meinte
der Herr Sonntag, es gäbe ja jedenfalls auch noch genug un-
organiſierte Korbmacher und da würde er ſchon welche be
kommen. An den Kollegen liegt es mun, dafür zu ſorgen, daß
keine Arbeiter nach hier kommen und ſein eigener Ausſpruch:
Wenn ich keine bekomme, dann mache ich die Bude wieder zu,
wahr wird. Der Herr hat eben ſpekuliert, er müßte bei 10-12
Mann 3-4000 Mark jährlich verdienen. Da dies nicht ein
trifft, beruft er ſich darauf, er könne nichts verdienen. Es iſt
über die Korbwarenfabrik von Oskar Sonntag die Sperre ver
hängt.

Wittenberg. Eig. Ber.) Her mit dem Gewerbe-
gericht! Jmmer dringender wird das Bedürfnis der arbeiten-
den Klaſſe nach einem Gewerbegericht. Schon dreimal haben
die Arbeiter Wittenbergs ſich aufgerafft und in Petitionen die
Errichtung eines ſolchen erbeten. Umſonſt! Wir haben keinen
Raum, die Bedürfnisfrage iſt auch nicht erwieſen, oder: die
Berhältniſſe haben ſich ſeit der letzten Petition nicht geändert.
Mit ſolchen „Gründen“ wurden wir abgewieſen. Und derweilen
läuft ſolch armer Kauz von Pontius zu Pilatus und ſucht ſein
„Recht“; und dann endlich: Die Botſchaft hört er wohl, allein
ihm fehlt das Geld und die Zrt zum Klagen. Und ſo geht
er hin und ſucht ſich lieber neue Arbeit, verbittert und fluchend
auf Zuſtände, die ihm nicht geſtatten, auf angemeſſene Weiſe
ſein klares Recht zu erhalten. o J chon vielen, und ſo
wird's weiter gehen, bis unſer hoher Magiſtrat und die Stadt
verordneten Verſammlung die „Bedürfnisfrage“ werden bejaht
zeer. ad wohl nicht vor Erreichung der ominöſen 20000 ge

en wird.Dieſe Gedanken hat man jedesmal, wenn wieder ein armer
Teufel ſeine Not klagt, daß er plötzlich entlaſſen ſei. Als geſetz
achtende Leute holt man dann die Gewerbeordnung hervor.

123 gibt Auskunft. Der Entlaſſene wird examiniert: Haſt
u geſtohlen, el einen liederlichen Lebenswandel ge

führt oder dich beharrlich geweigert, den dir obliegenden Ver
pflichtungen nachzukommen Nicht Ja, was war denn der
Grund Einen halben c i ging nicht ſo recht,
und dann hatte er das Malheur, ſich einmal zu verſpäten. Und
wie er kam, haſtig, voller Eile da lagen ſeine Papiere bereit
er war entiaſſen. Aber er läßt ſich's nicht gefallen er iſt ſich
keiner Schuld bewußt; 14 Faahn zahlung muß ihm werden.
Spornſtreichs geht er zum J. Bürgermeiſter. Dieſer ſchickt ihn
wohlwollend zum II. Bürgermeiſter. Dieſer aber behauptet, die
Sache gehöre vor den Polizei Kommiſſar und ſchickt ihn zu
dieſem. Doch wenn er geglaubt hat, nun den Mann zu haben,
der ihm zu ſeinem Rechte verhelfen kann, ſo hat er ſich eben

irrt: denn bei den eingeleiteten Verhandlun weigerther Arbeitgeber zu zahlen, und dem Arbeiter wird der Rat, zu

klagen. So ging's kürzlich einem Transportarbeiter. Ein Ge
werbegericht würde ſehr wohl dem Unternehmer plauſibel ge
macht haben Zu mmen noch lange kein Grund zurlötzlichen Entlaſſung iſt. Wird denn eine re oder einHieiſte immer gleich von den Kunden beſtraft, wenn etwas

ſpäter, als verabredet, geliefert wird ewerbegerichte ſind
udem nahezu koſtenlos. Alle dieſe Fälle aber müſſen dem Ar-
iter immer wieder vor Augen führen, ſich zu organiſieren,

denn nur ſo kann er ſich vor der Willkür ſeines Arbeitgebers
ſchützen, und nur die Organiſationen ſind es, welche trotz aller
Ablehnung die Forderung der Errichtung des Gewerbegerichtes

immer wieder erheben. JolyſgKlein Wittenberg. Arbeiterriſiko. m yſchen
Eiſenwerke, wo ſchon neulich der Arbeiter Müßigbrot an der
Hobelmaſchine verunglückte, wodurch eine ſpätere Amputation
der notwendig wurde, verunglückte Sonnabend aufs neue
der Arbeiter n t dadurch, daß er eine Handpfanne
voll flüſſiges Eiſen vom Schmelzofen zum Arbeitsplatz
tragen wollte. Hierbei wurde von einem anderen Arbeiter
unverſehens an den Stiel der geſtoßen, wodurch ſich
das flüſſi etall in Gutreits Stiefel ergoß, ſo er
den gut verbrannte. Die erſte Hilfe leiſtete diebriks Sanitäts Kolonne und wurde Gutreit der ärztlichen
d andluns über G. iſt verheiratet und Familien
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7 nenten eine größere wird. ihr au de e n ren d Latte 2 en gefunden habe ange ren7 r Wes h e h ein Walderh z u 7 Zeteln a e e auf Stentwnten greneet e Veſhier vie de der
5 wu Kutſcher zertrümmert letzter len erlitten en, diung mitgeteilt: tötet. al Pferde dlieben unverletzt Tod nicht beſſer die t e 2Martyrium, das ſe

ma mburg. Liebestragödie. Der 27jährige Kellner ihr Leben lang zu tragen haben werden. Von gerettetenkeine Fhriegg lichen on egen welchen Anklage wegen Heiratsſchwindels er- r ach die u Kran a gebracht werden men
ie Erlaubnis zur gabe lahzes ben worden jſt, verſuchte ſeine Braut, die n Buch viele gar keine körperliche Verletzung erlitten, jedoch eineu ölts erteilt hatte. J Orts erin Jda Chzumowsta, zum gemeinſamen ſtmord zu ſchwere Rerven-Erſchütterung, v Krankenhaus Behandlung Sden Plan. Sie erblickte er en. Nach deren Weigerung ſchoß er hinterrücks auf das erforderlich iſt. Sie ſind über den Verluſt ihrer e wie

nhauſes und verlangte deshalb die Auslegung Mädchen und brachte ſich dann evolverſchüſſe bei. von Sinnen und ſchreien fortwährend, ſie möchten mit
dies chet erhob der Ritterguts Gröning iſt ſchwer verleht, der Zuſtand der Czumowska iſt tot ſein. Mehrere Frauen mußten ins Jrrenhaus 9er, an deſſen Wald und Feldareal die gefahrlos. werden, weil bei ihnen Tee ausbrach. Jm Leban

r d gegen deren Srrichn Einſpruch. kenhauſe bildeten den Mittelpunkt des Jntere zwei kleinehat der Amtsvorſteher in Möſer anerkannt, Vermiſchtes. blauäugige und blondhaarwy Knaben. Wer waren oder Jdie Genehmigung zum Bau verſagt. Der n wem ſie gehörten, wußte niemand. Sie wurden dicht bei dem Jen ſag dge n für de l einer n in v e re z t untergehenden fer von einem Boot guſaefit t. Das war Ja tingeſreitverſabren a. Zicſer Hafen ereignet haben ſchredt die Schles wo lſt. zlee, was man anfänglich von ihnen wußte Ein b

ahre bis Erledigung vergehen w der war etw Iet vecleg be e e n be e Dort zrg. daß wen den (wheren Sturm nicht weniger Der llere Knete konnte getete Mang rin Be I
lich

J tte fortwährende Schwier als 16 Fahrzeuge gekentert ſind, drei Mann, die zu der Re ge henen ehe e e r e e e e e e ebemerkt dazu: Man weiß atgt wenn man dieſe unſer Parteiblatt: „Jn der ſeemänniſchen Bevölkerung der hon irgend jemand reklamiert wurden. Vätet, die ihre Kinder 1
ungen lieſt, über was man mehr entrüſtet ſein ſoll: über Förde-Orte will man mit Beſtimmtheit wiſſen, daß noch mehr fuchten, ſtürzten wiederholt auf die beiden Knaben zu, wandten

die ge ichen eſtimmungen, die jedem Grundbeſitzer die nglücksfälle vorgekommen ſind, wäs bei der großen ch aber ſtets wieder ab, und die ganze Zeit hindurch 4ehhen geben, die Errichtung einer Erholungsſtätte für der Kolliſionen und übrigens erklärlich wäre. her ältere der beiden aufrecht und rig M 73
Rekonvaleszenten zu verhindern, oder über die Gemütsmenſchen Man wundert ſich allgemein über das hartnäckige Schweigen ſeſbſt die Pflegerinnen weinten. Da trat di Zeiten der
die von dieſem Rechte Gebrauch machen. Da wird jahrelang der Marine-Angehörigen, die ſich ſogar weigern, über die ber Knaben eine Frau Mary Roß heran, die w. 44beraten, Geld geſammelt, die Krankenkaſſen und der Frauen reits feſtſtehenden To eefälle Austunſt zu geben, und man Weh rateten Tochter, einer Frau Debbert, e Sie
verein beſchäftigten ſich in Dutenden von Sitzungen mit dem aus dieſem Schweigen die unheimlichſten Folgerungen. Das Photographie ihres zehn Monate alie kelkindProjekt Gut ten werden erſtattet, und als alles ſo weit er größte Befremden der nicht ler verhärteten Bevölke bbert e ſich das init der M g di e
ſedigt, daß man daran denken kann, die letzte Hand ans Werk rung erregt es aber, daß in nächſter Nähe der vielen über den gemacht hatte. Sie wurde zu dey beid h v

egen und die Gedäulichteiten, in denen die Erholungsbe ganzen Hafen zerſtreuten Kriegsſchiffe und bei den kannte den jängeren ſofort s Enſeltind und 7
en ünterkunſt finden ſollen, zu errichten, da ko c. am Rennen nicht beteiligten Barkaſſen, die auf dem Felde ber imter Tränen en ich Di M e e Du

ein Agrarier der in der Nähe ein Grundſtück liegen hat, Regatta kreuzten ſagt Unheil paſſieren konnte. Daß die Die Polgel hat beſchloſſen, da l eneta
See e a d de e er alen et g. m. r naggtriee zu heben Die rbelen wecben ne ähr ne Bee r kin

s och einfach ſtandalss. Für das Vorgehen der Herren z ruch nehmen und eine genaue Prüfung der gegen dieulg und Wernige, die ſich in ihren heiligſten Eigentums Sdilder ung eines der Seretteten hervor der zählten e vbehe Saßogeſel ſchaft erhobenen Veſchuib gingen beztglkh des h
ien bedroht fühlen, wenn in der Nähe ihrer Grundſtücke eine halbe Stunde im Waſſer herumgeſchwommen und ſei aufs Fuſtandes des Dampfers und der Si e t

Arbeit äußerſte erſchöpft geweſen, als er an der äußerſten Grenze a np und der Sicherheitsvorrichtungen er 9en tigen raten r i n v ne Wide an et angelangt, von einem privaten möglichen Der erſte Maſchiniſt, Conklin, ſtarb übrigens nicht,
e Urt Jedes Wort der Kritik dieſer Handlungsweiſe egelboot herausgefiſcht wurde wie zuerſt emeldet wurde, im Maſchinenraum, in Erfüllung Jviel „Daß man t ens, wo man ein beſonders wertvolles h Er wurde gerettel und erklärte der ügrgr die

a. 6. Unfälle und hoher Beſuch. Am Menſt nleben reden zu müſſen glaubte, J kein Ueber z Don ſe r a darauf zurückzu daß
vorigen Donnerstag äe 7 Uhr Rarle ch der 22 Jahre maß an Vorſichtsmaßregeln ſcheute, beweiſt die Tatſache, daß druch de dieſem Ungtae t Oelfarbe geſtrichen worden war
alte Arbeiter Teichmann aus Suderode im Stanzwerk des hie P Jan Wer p3 er wie yänen in Meiſchenge it laten die t u

e echeid, alles ſauber putzen und zu reinigen, da der Re Dewerten weniger ſor ne u behüten, als der Erſtgeborene nd Männer, um ſich in krankhaſter Neugier im Leichenſchau
der höchſtgeſtellten deutſchen Frau?“ierungs präſident zum Beſuch auf das Werk dachte terZum We Wilhelm Jordan iſt am Sonnabend in hauſe am Anblick der Opfer des Unglücs zu weiden.eWeg r A C. dige zen urt, a. M. im Aller von 89 Jahren geſtorben. Das t ppfer Grand Reprbüt ein Schweſterſchiff des Gene

hier ereignen auptwerk ſeines Lebens war das Doppelepos Die Nibe-ra ocum, unternahm, wie bereits gemeldet, am Freitag JErfurt Hie Preſſe und die Juſtiz. Im An lungen mit der Jortſeg ne Hildebrands Heimkehr Jordan worgen eine Vergnügungsfahrt den Fluß hingauf. s der
luß an die Zuſammenſtellung über unſer Strafkonto teilt das trug eine Dichtungen ſelbſt vor, indem er vor Jahren von Zampfer an der nglücke ſtelle vorbeiſuhr. wo Taucher an de I

Biiee Vieteilen n. Belanmlich hat auch die Tribüne Siodt tat ret dert Bee gairkung Herzielte. Aber ergimg der Leihen grbeiteten wurde der, Kapitän. des Daſere Opfer zu bringen Gegen Genoſſen Hennig ſind be dieſen Dichtungen hat. Wilhelm Jordan durd n auſtfpiel. P in t ereits wieder 45 Monate Gefängnis erkannt, ein weiterer Pro Durchs Ohr, und ſeine Romane. Die Sebalds und weil e on en Nüdern aulgemorfenen Dalen de ensgrab
chen ihn chwebt no Gen Michaelis hat ebenfalls für Wiegen, literariſchen Erfolg gehabt. Ein Bruder Jordans beiten erſchwerten. Der Kapitän der Grand Republic te

e Zeit ſichuen eme le e in der Taſche. Außerdem iſt Halle als Paſtor und Vorſteher der Diakoniſſen- it d Schnelle affezre r Wähicee r und

it ei ig nicht j anſtalt.r eriſon a Senuig vich 29 Menſchen et Jn Cros (Frankreich) ſtürzte e der furchtbaren Enthüllungen über die unv hen Selbſt rd. In der Nacht zum gelegentlich eines Richtfeſtes, an welchem der Buuherr mit Sicherbei svorkehrungen auf dem Unglücksdampfer t
Sonnabend erſchoß ſich im Barthſchen Felſenkeller der Arbeiter ſeiner Famile und den Arbeitern, im ganzen ca. 20 Perſonen, ſtärker das Beſtreben hervor, irgend temand, wenigſtens bisWilhelm Springer aus Weißenfels, früher in Goſeck in Dienſten. teilnahm, plötzlich der Neubau ein und begrub ſämtliche Teil- zu einem gewiſſen Grade, für die Kataſtrophe verantwortlich

Springer hatte mit Barths Dienſtmädchen ein Verhälinis und nehmer unter den Trümmern. Bis et wurden zwei Leichen zu machen. Drei um ahren ſind getrennt von
r zu einer Unterredung mit derſelben nach hier gekommen. un mehrere Schwerverwundete aus den Trümmern hervor einander eingeleitet worden. Jrgend jemand, ſo wird gefol-Das We en ließ Springer aber nicht vor. Aus Kummer Sesogen ert, muß grööſte Pflichtvernachtäſſigungen in dieſem a 4

über die Abweiſung hat ſich darn Springer erſchoſſen. Ueberfahren. Jn Lavalle ren wurde auf einem begangen 3 en; irgend jemand muß gewußt haben, daß de d
S n wer an 9 Le gerwge ſt r re bricht r beſtanden, Uanden, vom Zuge erfaßt u ertrümmert. rauen blieben e mit Korkſta efüllt war. Es iſt bereits erw ſagenGewerkſchaftliches. tot, die dritte iſt ſchwer redeyl, die Angebörigen der Umgekommenen, daß der General Sloccn

Manurer. Jn Altenburg iſt der Streik durch Vermittlung Späte Reue. Der im rer zu Graz ſich be n den als er ausfuhr. Alle dieſe inkte werden
äg indliche Lederarbeiter Kohl legte ein Geſtändnis ab, mit dem jetzt aufs ſtrengſte unterſucht werden, um wenigſtens ides Bürgermeiſters Hofmann beigelegt worden. ne Bratſchko im Juni 1903 in der Nähe von Zukunft liche r zu verhindern. r

St. Gallen einen Ausländer angefallen, beraubt und ermordet Durch von Dynamitpatronen und d u
A R h u haben. Der Schloſſergeſelle Bratſchko, der verhaftet wurde, h die über dem Waſſerſpiegel abgegeben w

uns dem Kerme. t eugnet die Tat. as Aufſteigen der Leichen von der General Sieefunden. DieSchiffs-Unfall. Vei Jgleſias (Provinz Cagliari, Jnſel phe beſchleunigt. Es ſind nun 876
Sardinien) erlitt infolge von bewegter See eine überladene ſuchung ergibt eine unglaubliche Fahrläſſigkeit.Berlin. Aus der Haft entlaſſen Der unter demVerdacht des Mordes an der Lucie Berlir ſeinerzeit verhaf

annehI eo e e Gelegenheitstäufel
anz Beſonderes empfehle in

er uswahl in Nußbanm, Ma-e e e el er nereeeeeeeceeeceeeeleeeeeeeeeeeel,,,0000 DbDoo heru e e ee heinerh. An mere acee2e oni u. Eiche: Büfetts, Herren
reibtiſche, Bücher Schräuke,

r v S S ine a ale e n e y en eg-, n eehe in Trumeaus, Spiegel, Kiewderſerre
W 52 täre, Paneelſofas, Garnituren inSeide u. Plüſch, Diwans, Sofas,Chaiſelongues, RohrLehn e J

komplette Schlafzimmer Ein
tungen, echt Nuſßzbaum, ebenſo imit.,
auch einzelne Bettſtellen mit u. ohne
Matratzen, Waſchtiſche mit u. ohne
Marmor, Kleider und Wäſche
ſchränke, m Küchen Ein

e

r

m

richtungen, ferner Teppiche, Por-tieren, Eiſcheen u. v. m. verkauft 4
ſehr billig

Friedrich Peileke
Geiſtſtraße 25.

NB. Alte Möbel nehme mit in
Zahlung.Feencceeehhh M

m M M X e eaek
m J

e a w

v r

G Ken! Möb el Gehr.!

Ausſtattungen!

b Größte Auswahlc aller Arten Möbel undwerksb ol 9cht im Wege des Handwerkebetriebes r z erwaren, e
ter Zugrundelegung der Ergebniſſe der neueſten Horſchungen und Erfindungen 9
chen Methoden eingerichtet hat. Zur ellung der Sunlight Seife kommt ein J
Verfahren in Knwendung, durch welches der höchſte Grad des Verſeifungsprozeſſes So

rer Fabrikation tieriſche umd pflanzliche Feite und Ole nur erſter Güte verwendet. Die 4liegt in den Händen W r de den A z wer m er n Jwie das fertige ukt ſt e mmenheit, Reinheit un urch genaueſteDie Sumiight alen Mannheim bietet jede Garantie dafür, daß ihr Fabrikat frei von jeder Schärfe M. Schemmel
wäſche lichen Beſtandteilen und daß es allerorts in ſtets gleichmäßiger Güte im Handel zu ſinden iſt. jetzt uur Rathausſtr. G.e e Aue vorzügliche und preiwente hauehaltungeſetſe, well ſe ſche auegiebig W a u e e



amtlich ein jayaniſcher Erfolg bei Santaoku, füdöſtlich Haitſcheng,Sette Rachrichten. e
Krieg in Okaſten. daß die 8 japaniſchen auf dem Marſche befindlichen Armeen

unter Oko, Nodzu und Kuroki nunmehr zum entſcheidenden
Schlage gegen Kuropatkin ſelbſt ausholen werden und die
nächſten Tage die größte Schlacht des gegenwärtigen Krieges
bringen r Wahrſcheinlich wird das Schlachtfeld bei
Haitſcheng ſein. Jn Petersburger Blättern wird jedoch auch
die Mögüchkeit erwogen, daß Kuropatkin im Hinblick auf die
gegenwärtige numeriſche Ueberlegenheit der Japaner ſich zurück

ziehen und die Halbinſel Ligotung einſchließlich Niutſchwang
den Japanern ohne Schwertſtreich vorläufig überlaſſen und ſich
über Mukden nach Thieling zurückziehen werde, wohin die
Japaner kaum folgen dürften, und wo er die aus Europa
kommenden Verſtärkungen abwarten würde.

Sriefkaſten der Redaktion.
J. M. B. Elſterwerda. Ja, es iſt noch nicht erledigt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 25. Juni.

Aufgeboten: Heizer Trenck und Emma Seidler (Leipzig
und Schwetſchkeſtraße 29). Arbeiter Billhardt und Marie
Reinhold (Langeſtraße 6 und Steg 6). Maurer Rothkopf und
Llara Wirth Königſtraße 23 und Trödel 21). Gutsbeſitzer
Ehrhardt und Klara Steinbrecher (Klein-Wölkau und Große
Steinſtraße 84. Böttcher Keller und Minna Wagner rer
höhe 34 und Steinweg 50). Schloſſer Glock und Auguſte HepachStreiberſtraße 7 7 und Torſttaße 50). Friſenr Friedrich und

Fanny Georgi (Große Ulrichſtraße 51 und Spitze 8). Arbeiter
Schuſter und Minna Oelſchner (Möckern und Authauſen).
Bauer Cygan und ewig Schramwel (Klein Croſtitz und

Tokia, N. Juni. Mit dem ruſſiſchen Schlachtſchiff, welches
Donnerstag geſunken iſt, iſt auch Admiral Uchtowskij

t 7650 Mann untergegangen. Admiral Togo unterließ
Berfelgung wegen Minengefahr. Aus Tſchifu wird ge

meldet, daß nach dem unglücklichen Ausfall Stößels am Freitag
Oku nach Zurücktreibung der Ruſſen Boten nach Port Arthur
ſandte, welche eine Kapitulation mit allen Ehren vorſchlugen.
Die Lebensmittel in Port Arthur ſind knapp.

Petersburg, 27. Juni. Nach Privat Meldungen aus
Mukden ſoll die Ausfahrt der ruſſiſchen Flotte aus Port Arthurinfolge falſcher u Wo erfolgt ſein. Sn Port Arthur
man gemeint, daß das Wladiwoſtokgeſchwader im Anzuge
und infolgedeſſen ſei die Flotte ausgefahren, um 37 mit
zu vereinigen, aber den nern in die HändePetersburg, 27. Funi. General Miſchtſ e gelang
es Donnerstag, mit 9 Sotnien Koſaken, 83 Bataillonen und
2 Batterien eine japaniſche Abteilung in der rechten Flanke zu
umgehen und zu ſchlagen. Durch dieſes Treffen ſei die Ver
7 ung der Truppen Kurokis zeitweilig aufgehalten und eine

Schlacht hinausgeſchoben. Die Armee Kurokis kon-mriere ſich in Siujang; kleinere Gefechte finden täglich ſtatt,
die Koſaken n ſtets auszeichnen. Das XVII. Armee-

korps traf zum größten Teile in Liaojang ein.
London, 27. Juni. Die Japaner landen in Dalny Truppen

zu einem nochmaligen Verſuch der Zerſtörung des Hafens. Aus
Vetersburg kommen unbeſtätigte Nachrichten von einer ſchweren
Niederlage Kurokis; angeblich verfolgten die Koſaken die japa-
niſche Jnfanterie bis 25 Werſt von Ligotung. Dagegen wird
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F Je
p S hen arten ufer Werreßler rlin u rren cSee Bern ehe Seht eun ro 0 aEhendreder Mackenrot der Steinweg 51 und 3g n und r Gärtner

s und Merſeburgerſtraße 9. Arbeiter Kraft
ilienſtraße 10 un ülershof 7). GärtnerSorten ein und Freiimfelderſtr. s

Vollrath und Otti (Große Steinſtraße 46und Merſeburgerſtraße 111). de dere und Berta Bitte
h rſtraße 177). rbeiter und Roſa iſchur(Wilhelmſtraße 32 und vtehtetete 112).

Geboren: A rhater Finge e Be Klausſtraße 125

oſer Sti (Str SAmman S. et aßa rgee e Schornſteinfeger W
atter Warmuth S.

Saat neten meiſt 2alzſtraße enieur aArbeiter Klett T. ein e 39).
Geſtorben: Gasmeiſter Pingel, 33 J. (LKlinih). ougeer

Haupt T., 4 J. (Klinih). Gußputzers Fabian T., totgeb. (Diesfauerſtraße Arbeiters Schl le el S., 2 J. (Beeſenerſtraße 20.Arbeiters Finger T., 8 Std. Große Fengirabe e 12). Keſſel
onede ier T. 9 Mon. Zlöſrg e 2) chmied Liebe,
5 J. (Klinik). heitere Fede S 7 J. (Mansfelderſtraße 14).Arbeitere Erxner Ehefrau, 65 J. (Schüdenſtraße 9. Tapezierers

Weber T., 3 Mon. (Torſtraße 29.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dänumig in Halfe

t r
Schmidt und Luiſe Ha

Mar
S.

NeueröffnunglS 2d

ein Schuhwarenhaus eröffnet habe.

Publikums nach jeder Richtung hin Rechnung zu tragen.

Gut ReollI?ist mein Gesehäftsprimzip.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

v h e c

cuhvarennans ſ. przch

Halle a. S. Schmeerstrasse 2.
Dem geehrten Publikum von Halle und Umgebung zur gefälligen Kenntnisnahme, dass ich mit dem heutigen Tage2 Schmeerstrasse 2

Preiswert!
Schuhwarenhaus A. rseoh Schuhwarenhaus

V 2 Schmeerstrasse 2. W

Durch langjährige Erfahrungen in der Branche sowie günstige Einkäufe bin ich in der Lage, den Anforderungen des geehrten

w

ſah Theodor S
Die Vorzüge Ecke orperſte Mitgl. des Rab.Sp.V.

Dienstag

Schlachte Feſt.D. Kölimmann,
ichard Wagnerſtraße 34,

Vleiſtifte,
MalkaſtenKurt och wenige Tage!

Gr. brillante Soiroe S Pyroen x
Fineher,

Große Goſenſtraße 7.

Zirkelkaſten

der

15
die das Schuhglanzmittel Galop-
Créme Pilo besitzt, bestehen
darin

Es gibt raschen, tiefschwarzen

An ulatoren, Hänge-Uhren, Stutz-UhrenGlanz, greift das Leder nicht Sedan old. u ſilb. Herren u. Schultaſchen,
an, beschmuttzt die Kleider nicht. 2 uhren, ferner Doubléketten, Ringe,Broſchen, Ohrringe, Barometer, Ther Schieferkaſten

mit negem Programm.

Heute und folgende Tage

Der gerichtliche Ausverkauf

des G. Schraidtſchen Uhrenlagers hier,
Kl. Klausſtraß

mometer c. wird tägl. v. 9--12 Uhr
vorm. u. 3--6
deutend herabgeſetzten Pr. fortgeſetzt.
Der Konkursverwalter Ferd. Wagner.

PoeſieAlbums,
Schultorniſter,

e 18, beſtehend in Re

Uhr nachm. zu be Schieferſpitzer,

billiger Verkauf zurückgeſetzter H. Seifert, Burgstr. 8,
empfiehlt r Waſ
Reparaturen werd. ausgef.

Schreibhefte,

Reißzeuge,Jeſaße
Kein Laden.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte ehe des
Haupt Bahnhofes

Nur uoch 4 Tage!

Schuhwaren.
Man beachte die Schaufensterpreise.

Schuhwarenhaus Hans Sachs
Rübensaft-

3

Den ſo beliebten

ff. Stärke-Syrup,

Federbüchfen
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,

und Gandis Syrup
Pfd. 18 Pfg.

Große Ulrichſtraße 32, Eckladen. Gaſtſpiel des à Pfd. 16 Pf. offeriert7 Leonhardy Hasker- A. Trautwein, sWan. Gehſſtrabe 21.
Zu Sommerfeſten und Waſſerfahrten e e e en ecanehen Die Ballhaus- Anna e e euſw. werden angenommen Am Hölzchen 61Zug, Ballon- und FaconLaternen,Papierfackeln, Stäbchen und Lichte.

Bei frühzeitigen Beſtellungen kann jedem Wunſche betr. Aufſchrift,
Farben und Facon Rechnung getragen werden.

D HDroße Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen. W
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Große Burleske in 2 Akten von
L. Haskel.
Vorher:

„Der fünfte Mann“
Poſſe in 1 Akt von L. Haskel.

NeueFür Wieder er auſer e

Bernh. Barth. n g Ulrichſtr. 10.

u. bei Graßhoff, Holzhdl., e

Organiſierte Arbeiter
zum Ausſchachten

ſtellt ein
H. Sehade, Bertramſtraſze 18.

Vollheringe

Nieder mit den Hozialdemokraten. e
h Von Wilhelm Bracke. Fuhre Mk. 12 frei 200Preis 10 Pf. Herm. e Königsberg

Zu beziehen durchDie Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. ne
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drug der Halleſchen

S

e e tr ea 73 en. r

.Trot a.
entner gute

toffeln im gang en un und einzelnen billig

Junges Mädchen kann die feine
Damenſchneiderei gründlich erlernen.

Taubenſtr. 10, nrechts
Eine Wohnung iſt zu vermieten.

bin Jäger,

eKar-

rg.
absugebe n.

Dale a. S.

e
M 4 i
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